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Nicht für Gelehrte; nicht für Ken- 
ner der Gefchichte des Alterthums, 
fondern blos für folche, die die’ Le- 
bensumftände der berühmten Grie- 
chen nicht hinlänglich kennen, find - 
diefe Biographien gedruckt worden. 
Man muf fie dahet nur als cine Bey- 
lage zu den fechzig Abdrücken be- 
rühmter Griechen, welche die Lieb- 
haber der Alterchümer hier vor fich 


Tehn, und als einen Auszug aus dem 
z 2 


Diogenes Laertius, Plutarch, Bayle, 
Büfching and Ladvocat, in welchem 
nichts neues gefagt worden ift, auch 
nichts neues hat gefagt werden kön- 
nen, betrachten. Diefe Vorerinne- 
rung ift deswegen nöthig, damit 
nicht etwa ein T adelfi üchtiger auf den 
Einfall gerathe, diefe Kleinigkeit 
vor den Richterftuhl der Kritik zu 
ziehn; denn wer fie tadeln wollte, der 
. müfte die Quellen tadeln, aus wel- 
.chen fie floffen, und die haben ihren 
längft entfchiednen Werth. 
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Verzeichnifs 
der hohen und refp. Beförderer 


. diefer Unternehmung, 


Thro Majeftät, die Königin von Preufsen. 

Ihro Königliche Hoheit, die Prinzeffin Ama- 
lia von Preufsen. 2 Sammlungen. 

Seine Durchlaucht, der Hochfelige Herzog 
Leopold von Braunfch weig zu Frankfurt 
an der Oder. 

Seine Durchlaucht, Fürft Dolgorucki, Ruffifch- 
Kayferlicher Envoyé extraordinaire am Kö- 
nigl. Preufs. Hofe zu Berlin. 

Seine Excellenz, der Staatsminifter und Ober- 
kammerherr, Herr Graf von Sacken zu Bexlin, 


Herr Kriegesrath Albrecht zu Berlin. ; 
Herr Baron von Arnim, Königl. Preufs. gehei- 


mer Finanz. Krieges- und Domainenrath 
zu Berlin, 


Herr Kammermufikus Bachmann zu Berlin, 

Herr Hofrarh Bauer zu Berlin, 

Herr Becherer, Chirurgus zu Berlin.. 

Herr C. L. Berger zu Berlin: 

Herr M. R. Bloch zu Berlin. Ç 

Herr geheimer Sekretair Böhm zu Berlin. 

Herr Böhme, Königl. Bücher-Auctions-Com- 
miflarius zu Berlin, 


Herr Carita, Buchhalter zu Berlin, 

Herr von Caftillon, Profeflor der Mathematik 
bey der Königlichen neuen Ritterakademie 
zu Berlin. 

Herr Concialint, : Königlicher ees Opernfän- 
ger zu Berlin. ` 


Herr Peba; Stadtchirurgus zu Stettin, 

Herr Debruch, Penfionairchirurgus zu Berlin. 

Herr Hofbuchdrucker Decker zu Berlin. `. 

Herr Denfo, Kammergerichtsrath zu Berlin. 

Herr Detmar, Rector zu Frankfurt an der 
Oder, 

Herr Dietrich, Chirurgus beym Königlichen 
Artilleriecorps zu Berlin. 

Herr Dópler zu Berlin. ‘2 Sammlungen. 

Herr Dreyer, Zollinfpector zu Berlin, 


Herr Eifenhard, Kaufmann zu Berlin 2 Samml, 
Herr geheimer Canzellift Elitzfch zu Berlin. 
Herr Engel, Banquier zu Berlin. 2 Sammlungen. 
Herr Oberconfiftorialrath Ermann zu Berlin. 


Herr Fifcher, Studiofus Medicine zu Frankfurt 
an der Oder. 
Herr Frick, Königl. Münzwardein zu Berlin, 


Herr de la Garde, Buchhändler zu Berlin. 
4 Sammlungen, 
Herr Gericke, Commiffarius zu Berlin. 
2 Sammlungen. 
Herr von Gerlach, Kammergerichtsrath zu 
Berlin. ; 
Herr Baron von der Goltz zu Frankfurt an der 
Oder. š 
Herr Gršfe, Oberrechenkammerreferendar zu 
Berlin, ` 


Herr Baron von der Hagen, Obérconfiftorial- 
práfident zu Berlin. 

‘Herr Heinze, Chirurgus beym Königlichen 
Artilleriecorps zu Berlin. 

Herr Hofrath Hermes zu Berlin. 

Herr Hirfch, Kaufmann zu Halle. 

Herr Kammerdirector Hoffmann zu Berlin. 

Herr Baron von Hohenhaufen, Capitain beym 
Regiment von Bornftädt, 


: Frau Baroneffe von Keith. ' 
Herr Affiftenzrath Klein zu Berlin. 

Herr Hofkammerrath Klipfel zu Berlin. 
Herr J. C. H. Koch zu Berlin. 

Herr Kriegsrath Kóppen zu Berlin. 

Herr Commercienrath Kreifel zu Hamburg. 


Herr Graf von Kunersdorf zu Königsberg in 
Preufsen. 2 Sammlungen. 
Herr Buchhalter Kunze zu Berlin. 4 Sammlungen; 


Herr Lautier, Kaufmann zu Berlin. 

Herr Jofeph Lazarus zu Berlin. 2 Sammlungen. 
Herr Lehne, Uhrmacher zu Leipzig. 4Sammlı 
Herr Kammerfekretair Lenz zu Berlin. 
‘Herr Director Levy zu Berlin. 

Herr Levy, Studiofus Medicine zu pose 

an der Oder. 

Herr von Löwen zu Braunfchweig. 

Herr C. F. E. Lohnau zu, Stendal. f 
Herr Graf von Luchefini, Königlicher Kam- 

, merherr zu Potsdam. 


Herr Hofrath und Profeffor Maier zu Frank- 
furt an der Oder. | 

Herr Profeffor Maier zu Berlin. a Sammlungen. 

Herr Baron von Malzow, Ruflifch - Kayferli- 
cher Kanzleyrath zu Berlin. ı 

Herr Graf von Matufchka, Domherr zu Breslau. 

Herr von Maltitz zu Breslau. 2 Sammlungen, 

Herr Meltzer, Kaufmann zu Berlin. 3Samml, 

Herr Doctor Miller zu Berlin. 

Herr Moulines, Herzoglich - Braunfchweig-Lü- 
neburgifcher geheimer Legationsrath und 
accreditirter Refident zu Berlin. 

Herr Müller, Profeffor der Philofophié zu 
Berlin, 


Herr Baron von Oderberg eat Berlin; 


Herr Pafcal, Kaufmann zu Berlin. 
Herr von Prittwitz zu Frankfurt an der Oder. 
, 
Hert Baron von Reck, Königlicher Kammer- 
herr zu Berlin. : 
Herr Recklam, Hofjuvelier zu Berlin. 
Herr Reichel, Juvelier zu Berlin. 2 Sammlungen: 


Herr Richter, enaa: der Theologie zu Ber- : 


fin. 2 Sammlungen. 
Herr Rode, Regimentsfeldfcheer zu Belgard, 
Herr von Riidinger, Königlich Daniela 
Hauptmann und Charge d'affaires am Kónig- 
lich Preuffifchen Hofe zu Berlin. 
Herr Runnecken, Juvelier zu Berlin. 


Herr Säuermann, Maler zu Berlin. 6 Sammlungen. 

Herr Schacht, Apotheker zu Quedlinburg. 

Herr Schaf, Stadtmufikus zu Frankfurt an der 
Oder. 

Herr Schickler, Bánquier zu Berlin. 

Herr Baron von Schlarf zu Berlin. 

Herr Kammergerichtsrath Schlechtenthal zu 
Berlin. 

Herr Schmidt, Candidatus Medicinz zu Franke 
furt an der Oder. 

Herr Statto junior zu Frankfurt an der Oder. 

Herr Prediger Stauber zu Halberftadt, 

Herr Baron von Stechow zu Berlin, 


Herr Thames zú Berlin. > 

. Herr Theden, Generalchirurgus beym König- 
lichen Artilleriecorps zu Berlin. — < ~; 

Herr Tieber, Kaufmann zu. Königsberg in 
Preufsen, 


Herr von Unruhe zu Frankfurt an der Oder. 
Herr Profeffor Voitus zu Berlin, 


Herr Oberbergrath Waitz Freyherr von Efchen 
zu Berlin. 

Herr Wegeli, Kaufmann zu Berlin. 

Herr Weidner junior, Mauermeifter zu Berlin. 

Herr Wilke fenior zu-Frankfurt an der Oder. 

Herr Baron von Wrech, Kammerherr bey Sei- 
ner Königlichen Hoheit, dem Prinzen Hein- 
rich von Brasifefi 


"Herr Zablocky, Königlich Polnifcher Legd- 


tionsrath und Charge d'affaires am Königlich 
Preuflifchen Hofe zu Berlin. 
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AESCHINES, 
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IT. allen -Anhängern hatte Socrates: kei- 
nen treueren Gefährten, als diefen Aefchi- 


` nes, welcher von Geburt ein- Athener war. 


Er gieng dem Socrates faft überall zur Seite, 
weshalb diefer auch zu fagen pflegte: Æe- 
fehines ift der einzige, welcher mich zu fchát- 
zen weifs. — Diefer foll auch dem Socra- 
tes, im Gefängniffe, die Flucht angerathen 
haben. Erhat, ob er gleich bey feinem be- 
ftindigen Umgange mit dem Socrates, in der 


.-. Philofophie nicht unwiffend gewefen feyn kann, 


dennoch weder eine Sekte errichtet; noch óf- 
fentlich gelehrt. Nach der Aufsage feines 
Verläumders , des Menedems, hätte er die Dia- 
logen, welche er für die feinigen ausgab, nach 
dem Tode des Socrates, von der Xantippe em- 
pfangen. In derRedekunft hat er einen grof- 
fen Ruhm erworben, befonders durch drey 
trefliche Reden, die von den Griechen die 
drey Grazien genannt wurden, Polykrit be- 
richtet, daß dde bis an den Tod des 
Dionyfius gelebt habe, er fagt aber nicht, zu 


welcher Zeit er geftorben , dii wie alt er ge- 
worden fey, ` 


` 
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ALCA E US, 
wo 


Ha je ein Dichter des Alterthums der Iyrifchen 
Dichtkunft Ehre gemacht: fo war es gewifs Al- 
cius, welcher in feiner Vaterftadt Misylene, 
mit der Sappho zugleich, ohngefähr 600 Jahre 
vor Chrifti Geburt, lebte. Er hat die ange- 
nehme-Versart erfunden, welche man die al- 
eärfche nennt. Die von feinen Werken übrig 
gebliebnen wenigen Bruchftücke verrathen uns — 
den fchönen Geift diefes berühmten Dichters, 
und beweifen, dafs der Verluft feiner Gedichte 
für uns nicht gering fey. Er machte, dem Ge- 
fchmack feiner Zeit und feines Vaterlandes zu- 


‘folge, viele Trink- und Liebeslieder; doch 


OM 


feine Neigung, von Wein und Liebe zu fin- 
gen, war bey ihm mit hóhern Gefinnungen 
verbunden, fo, dafs es fcheint, feine Denk- 
art fey der ernfthaftern Mufe angemefsner ge- 
wefen, als der fchwelgerifchen und verbuhl- 
ten, und er habe diefer nur in luftiger Gefell- 
fchaft und beym Trunke gedient. | Den Pitta- 
cus, den Periander, und andere Tyrannen 
hafste er, und fagte ihnen, in feinen Gedich- 
ten, mit einer ädlen Geiftesgröfse, manche 
bittre Wahrheit; daher man: auch, nach dem 
Zeugniffe des Quintilians, feine. Dichtkunft 
eine goldne Leyer nannte. Von der Armuth 
fagte er: fie fey ein hartes, unertrágliches Ue- 
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bel, welches auch den beften Geift nieder- 
fchlage. — Uebrigens weifs man nicht ge- 
Wi, wo, und wenn er geftorben.ift. Ohne 

“thn führten noch zwey andere den Namen Al- 
cius. Der eine war ein Athener, und, wenn 
Suidas Recht hat, der Erfinder der Trauer- 
fpiele, und der andre war, wie man fagt, des 
Herkules Grofsvater. . 


xem 
ADB OSA NDE 
‘DER GROSSE. 
sas 


Die Gefchichte diefes grofsen Eroberers ift zu 
` bekannt, als dafs man nórhig hätte, fie hier 
umftindlich zu wiederhohlen. Er war ein Sohn 
des Königs Philipps in Macedonien; wurde zu 
Pella, 356 Jahre vor Chrifti Geburt, geboren; 
folgte, im 2often Jahre feines Alters; feinem 
Vater in der Regierung; eroberte Thracien, 
und Illyrien; zerftórte Theben, verfchonte 
aber das Haus und Gefchlecht des Pindars ; be- 
kriegte die Perfer; eroberte, mit einer be- 
wundrungswürdigen Gefchwindigkeit, Ly- 
dien, Ionien, Carien, Pamphilien und Cap- 
paducien; zerhieb den Gordifchen Knoten; 
fchlug die Armee des Darius bey Mus; er-_ 
beutete deffen Schätze und eine Menge Ge- 
 fangner, unter welchen fich auch die Mutter, 
die Gemahlin, nebft einem Sohn und drey 
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Töchtern des Darius befanden ; zog hierauf nach, 
Egypten; baute dafelbft die Stadt Alexandrien ; 
machte fich ganz Afien und einen Theil yon 
Indien unterwürfig, ließ, in der Trunkenheit, 
auf Anftiften der unzüchtigen Thars, die Stadt 
Perfepolis, welche eine von den fchönften 
Städten im Orient war, einäfchern; ermordete 
den Clitus, welcher ihm das Leben gerettet 
hatte, und ftarb zu Babylon (wie einige fagen) 
von beygebrachtem Gift, im 33ften Jahre fei- 
nes Alters. Seine Leibesgeftalt war nicht an- 
fehnlich. Seinen Charakter kann man aus fei- 
nen Handlungen leicht errathen. Den Wein 
liebte er bis zur Ausfchweifung. , Die Wiffen- 
fchaften fchätzte er fehr hoch; war aber doch 
fo ftolz, dafs er für einen Gott gehalten feyn 
wollte. Bayle nennet ihn den aufserordentlich- 
ften von allen Menfchen. 


ANACRE O-N. 
: TN 


Dieter griechifche Dichter ift, wenigftens dem 
Namen nach, fehr bekannt., Er ift in Teos, 
einer Stadt in Ionien, geboren; die Zeit aber, 
in welcher er eigentlich gelebt hat, ift unge- 
wifs. Die meiften ftimmen- darin überein, dafs 
fie ins 35fte Jahrhundert falle. Er hielt fich 
meiftentheils am Hofe des Polykrates, Tyran- 
nen der Infel Samos, auch eine Zeitlang in 


‚Athen, am Hofe des Tyrannen Hipparchus, auf. 
Er hatte einen feinen dichterifchen Geift; und 
in feinen Gedichten herrfcht Gefchmack, mit 
faft unnachahmlicher Anmuth vermifcht. Man 
hat noch ein und fiebenzig Lieder und einige 
Veberfchriften, die ihm zugefchrieben wer- 
den, wiewol einige feine Kunftrichter wichtige 
Zweifel gegen die Aechtheit vieler davon vor- 
gebracht haben. Ihr Inhalt ift durchgehends 
Frölichkeit, die den Genuß der Liebe und des 


Weines begleitet. Sie bezeichnen den Cha- 


rakter eines feinen Wollüftlings, der fein gan- | 


- aes Leben dem Bacchus und der Venus gewid- 


met hat, dabey aber immer’ vergniigt und 
fcherzhaft geblieben ift. Man mufs alfo feine 
Lieder als artige Kleinigkeiten zum “Abfingen 
in Gefellfchaften anfehn und nicht zur Lektür 
in einfamen und ernfthaften Stunden machen, 
da man diefe weit beffer anwenden kann. Es 
gleichen diefe Gelänge einem Blumengarten, 
wo taufend liebliche Gerüche herumflattern 
und keine einzige Frucht den Nahrungsbegie- 
rigen fittigt. Man erzählt vom Anacreon, dafs 
eine Summe Geldes, welche Polykrates ihm 
fchenkte, ihm’den nächtlichen Schläf geraubt 
und er deshalb, nach einigen Tagen, folche 
dem Fürften wiedergegeben hätte. — Ober 
gleich der Venus und dem Bacchus fleifsig op- 
ferte: fo erreichte er doch ein hohes Alter, 
worin er fich mit Rofinen erhielt, von denen 
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ihm auch, in feinem $5ften Jahre, ein Kern 
den Tod zugezogen haben foll Den. Ort, 
und die eigentliche Zeit feines Todes hat kein 
Schriftfteller angemerkt. Man weifs auch 
nicht gewifs, wer fein Vater gewefen ift, 
Wahrfcheinlich ift es, daß er zu Abdera in 
Thracien, wohin er, der Sicherheit wegen, ge- 
flüchtet war, feine Tage befchloffen habe, 


ANTISTHENES 
vo 


Duns war der Stifter der Cynifchen Sekte. Er 
lebte in feiner Vaterftadt Athen, noch nach 
dem Tode feines Lehrers, des Sokrates, etwa 
324 Jahre vor Chrifti Geburt. In der Theorie 
ftimmte er mit feinem Lehrer auf das genaufte 
überein; in der Anwendung der Weltweisheit 
gerieth er aber auf einen Abweg, welchen So- 
krates mit vieler Klugheit zu vermeiden gewufst 
hatte. Er wollte nämlich den täglich zuneh- 
menden Ueppigkeiten der Athener auf alle er- 
finnliche Art Einhalt thun. Damit er alfo das 
Lafter, an den Vornehmen fowol, als an den 
Geringen, mit Freymüthigkeit und Nachdruck 
Strafen könnte: fo gewöhnte er fich zu einer, 
übertriebnen Strenge in der Lebensart, welche 
das gerade Gegentheil von der ausfchweifenden 
Lebensart der Athener feyn follte, Es kann 
bier nur folgender kurze Auszug aus feinen 


— rà 
Lehren gegeben werden. — Die Tugend ift 
qur Glückfeligkeit des Lebens hinlanglich; und 
kann durch Unterrieht erlangt werden. Sie be- 
fleht nicht in Worten, fondern in der Ausübung, 
und die ganze Weisheit ( Philofiphie) liegt in ihr. 
Dem Weifen gehört Alles; daher ift er mit fick 
felbf zufrieden. Der Weife lebt, in einent'Staate, 
nicht nach den Gefetzen deffelben, fondern nach. 
den Vorfchriften der Tugend. Ihm feheint nichts. 
fremd, und mit unauflöslicher Schwierigkeit ver- 
knüpft zu feyn. Die Tugend iff eine S chutzwehr, 
welche niemand rauben kann, Nur das ifl gut, 
‘was anfländig iff. Es giebt nur einen wahren, we- 
fentlichen Gott, aber viele Velks-Gotter. —. 
An einem Orte, wo Pracht, Weichlichkeit 
und Wohlluft herrfchten, konnten folche ernft- 
hafte Lehren, mit welchen ihr Urheber ein finft- 
res mürrifches Wefen verband, freylich nicht 
viel Beyfall finden. Er hörte daher endlich 
gar auf, öffentlich zu lehren, und fchrieb ze- 
hen Bände über verfchiedne Materien , wovon 
feine Gedanken’ von der Natur der T hiere, vom 
Kinderzeugen, von der Freyheit und Knechtfchaft, 
von der Wahrheit, vom Leben und T. ode, von der 
Tonkunft , von der Ungerechtigkeit und Ruchlofig-- 
keit, vom Gehrauche des Weines, und von der. 
Klugheit, die merkwürdigften find. ^ Timon 
` nannte ihn, wegen feiner vielen Schriften, ei-. 
nen finnreichen Schwätzer. — Als ihn ĵe- 
mand fragte: Ob er eine fchóne, oder eine: 
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häfsliche Frau heyrathen follte? — antwortete 
er: ,,Heyratheft du eine .Tchöne Frau: fo 
„wirft du fie mit andern gemeinfchaftlich ha- 
„ben; und bey einer häßlichen wirft du nicht 
„‚vergnügt feyn.“ — Man fagte ihm, dafs 
Plato fchlecht von ihm fpreche. — „Es ift 
„königlich (erwiderte er), gut zu handeln, 
„und fchlecht von fich fprechen zu hören.“ — ` 
Auf die Frage: Was für einen Menfchen das 
befte fey? — gab er zur Antwort: „Ein fe- 
„liges Ende.“ — Auf die Nachricht, dafs 
er von vielen gelobt würde, verfetzte er: 
» Was hab’ ich denn Böfes: gethan?“ — Er 
ftarb, an einer Krankheit, in einem eben nicht 
hohen Alter; und obgleich fowol Diogenes von 
Sinope, als auch der Thebaner Crates eifrige 
Nachahmer feiner Lebensart waren:-fo erhielt 
fich doch feine Sekte nur eine kurze Zeit; denn 
alles, was überfpannt, was zu weit getrieben 
wird, pflegt nicht lange zu dauern. 


APOLLONIUS RHODIUS. 
FE 


Eigentlich war diefer Apollonius aus Alexan- 
drien gebürtig; weil er aber lange in Rhodus ge~ 
lehrt hatte: bekam er den Beynamen, Rhodius. 
Er lebte unter dem Prolomäus Evergetes, etwa 
232 Jahre vor Chrifti Geburt, war des Calli- 
machus Schüler, und ein guter. griechifcher 
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Dichter, Er hat ein Gedicht von der Unter- 
nehmung der Argonauten, nebft einigen an- 
dern Gedichten, gefchrieben. In felbigen 
kommen, unter andern, folgende fchöne Ge- 
danken vor: Thue deine Pflicht, und für das. 
Uebrige lafs Gott forgen. ` Fange nichts, im Ver- 
trauen auf’ deine Kräfte, ohne Ueberlegung an. 
Ein Uebel hat immer das andre qum Gefährten. —- 
Von feinem Lehrer zog er fich (man weifs nicht, . 
` wodurch?) eine unverföhnliche Feindfchaft, 

und eine fehr beifsénde Stachelfchrift zu, wel-. 
che den Titel: Ibis, führte. Dennoch hat 
man ihn, nach feinem Tode, von welchem 
man nichts Gewiffes weifs , ‘zu feinem Feindin. 
ein Grab gelegt. Longin legt feinem Gedichte 
von den Argonauten grofse Lobfprüche bey. — 
Er foll fich auch einige Zeit in Rom aufgehal- 
ten, und dafelbft öffentlich gelehrt haben. — 
Mehr lifst fich von ihm nicht fagen; weil man 
nirgends eine umftändliche Lebensbefchrei- 
bung von ihm findet. 


APOLLONIUS TYANEUS. 
or 


Da Leben diefes aufserordentlichen Mannes, ' 

von welchem fo viel Wunderbares erzählt wird, 

hat der Herr von Tillemont feht weitlauftig be- 

fchrieben. Der enge Raum erlaubt hier nur, 

von ihm Folgendes zu fagen. Er wurde zu Tyana 
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in Kappadocien, im Anfange des érften Jahr« 
'hunderts, geboren. Schon in feinem fechsze- 
henten Jahre wurde er ein ftrenger Beobachter 
der Regel des Pythagoras; enthielt fich des 
Weins, des fchönen Gefchlechts, und alles 
Fleifches; trug keine Schuhe; liefs fich die 
Haare wachfen und ‚bekleidete fich mit Lein- 
wand. Kurz nachher fieng er an, ein Verbef- 
ferer des Pythagoräifchen Lehrgebäudes zu 
werden; wählte den Tempel des Aefkulaps zu 
feiner Wohnung, und wurde dafelbft von vie- 
len Kranken um ihre Gefundheit gebeten. Er 
gab, nach erlangter Volljährigkeit, einen Theil 
feines Vermögens feinem älteften Bruder, den 
andern Theil feinen armen Verwandten, und 
behielt nur fehr wenig für fich; beobachtete 
fünf Jahre hindurch ein ununterbrochenes Still- 
fchweigen, dämpfte aber dennoch, bey feinem 
Stillfchweigen, manche Empörungen in Cui. 
cien, und Pamphylien; fieng an zu reifen und 
ein Gefetzgeber zu werden; rühmte fich, alle 
Sprachen zu verftehn, ohne fie gelernt zu ha- Ç 
ben; gab vor, dafs er die'Ausfprüche der Göt- 
ter, welche die Vàgel durch ihren Gefang kund 
` machten, verftehe, auch die Gedanken der 
Menfchen errathen könne; verdammte die 
Tänze, und alle ähnliche Arten der Ergötzlich- 
keit; pries den Menfchen die Mildthätigkeit 
an; durchreifte faft alle Theile der: Welt; reizte 
‘den Statthalter zu Cedix zu einem Aufítande 
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wider den Nero, und ftarb in einem fehrhohen 
Alter, ohne dafs man jemals den Sterbeortund 
die Todesart hat erfahren können. — Der 
heilige Auguflin fagt von ihm, dafs diefer Apol- 
lonius wenigftens befler gewefen fey, als der Ju- 
piter der Heiden. Man kann auch nicht leug- 
nen, dafs ihm, fowol in feinem Leben, als auch 
nach feinem Tode, ein grofses Anfehn zu Theil 
geworden ift. Von feinen hinterlafsnen Wer- 
ken ift nichts mehr vorhanden. Er war ein 
Pythagorüer, und hätte fich bey feiner Sekte 
verbrennen laffen. Zu dem Glauben von der 
Seelenwanderung bekannte er fich öffentlich, 
und liefs einen Lówen anbeten, unter dem Vor- 
wande, dafs die Seele des Amafis fich mit dem 
Körper diefes Ungeheuers vereinigt habe. 
Vebrigens foll er, fchoninfeinerfrühen Jugend, 
fehr keuich gewefen feyn, Er nahm es nicht 
übel, wenn man ihn für eine Gottheit hielt; 
und gab es fogar zu, dafs man ihn anbetete. 
Die Einwohner zu Tyana bauten, nach fei- 
nem Tode, einen Tempel, auch hatte man fein 

Bildniß in verfchiednen Tempeln. — Aure- 

lian wollte Tyana plündern laffen; er unter- 

liefs es aber, weil ihm Apollonius als ein Geift 

erfchienen. fey, und es ihm verboten habe. 

Zu feinen hinterlafinen Werken gehóren auch 


` vier. Bücher von der Sterndeuterey, und eine Abe’ 
handlung von den Opfern, 
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pp Apulejus, ein berühmter platonifcher 
Weltweifer aus Madaura in Afrika gebürtig, 
lebte unter den Antoninen im zweyten Jahrhun- 
dert. Er ftammte von einer anfehnlichen_Fa- 
milie her, hatte eine gute Erziehung, war 
wohl ‘gewachfen, befafs einen lebhaften Ver- 
ftand, und erwarb fich mit demfelben eine 
weitläuftige Gelehrfamkeit; zog fich äber den 
„Verdacht zu, fich in der fchwarzen Kunft geübt 
zu haben. In Carthago legte er den erften 
Grnnd zu feinen Wiflenfchaften; fetzte feinen 
Fleifs in Athen fort, und gieng endlich auch 
nach Rom, um fich noch mehrere Kenntnifle zu 
fammlen. Hier lernte er die lateinifche Spra- 
che, ohne einige Anweifung; woraus man fehr 
wahrfcheinlich fchliefse, dafs er nicht ein .Rö- 
mer, fondern ein Grieche von. Geburt: gewe- 
fen fey. Seine Neubegierde, alles zu wiflen, 
war unerfattlich. Von ihr angetrieben gieng er 
auf Reifen, liefs fich bey verfchiednen andäch- 
tigen Brüderfchaften einfchreiben, um den 
Grund ihrer vorgegebnen Geheimniffe zwerfah- 
ren. Diefe-Reifen kofteten ihn fein ganzes 
Vermögen. Er hatte daher, bey feiner Zu- 
rückkunft nach Rom, nicht fo viel, dafs er die 
Koften für feine Aufnahme in den Dienft des 
Ofiris bezahlen:konnte, fondern fein Kleid ver- 
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pfinden mufste. Hierauf gab er fich mit Rechts- 
Händeln ab; und weil es ihm weder an Bered- 
famkeit, noch an Spitzfindigkeit fehlte ; fo durfte 
er nicht Noth leiden. Er wollte gern gemäch- 
lich leben, liefs fich alfo von der reichen Wittwe 
Pugentilla, welche ihn fo recht nach ihrem Ge- 
fchmacke fand, ins Netz locken, und wurde. 
ihr Ehemann. Durch diefe Heyrath wurde er 
in'einen fehr verdrüfslichen Procefs verwickelt. 
Die Anverwandten der beyden Söhne der Pu- 
_ dentille gaben vor, dafs er durch Zauberey ihr 
Herz und Geld an fich geriffen hätte; und ver- 
klagten ibn, als einen Hexenmeifter, ` bey: dem 
> Claudius Maximus, welcher damals Proconful 
in Afrika, und ein Heide war. Er verthei- 
digte fich mit vieler Heftigkeit, in einer Schutz- 
rede, welche man mit Recht ein Meifterftück 
der Beredfamkeit nennt. Man fieht aus ihr, 
wie weit die Bosheit eines gewiffenlofen Ver- 
läumders in Erfindung falfcher Befchuldigun- 
gen gehn kann. Die Heiden hielten ihn für 
einen grofsen Zauberer, und verglichen feine 
angeblichen Wunder mit den Wundern Chrifti, 
Er hat viele Bücher, theils in Verfen,' theils in 
ungebundner Rede gefchrieben; von welchen 
aber nur wenige der Gewalt der Zeit widerftan- 
den haben. Sein Buch vom goldenen Efel hat 
ihn faft in der ganzen Welt berühmt gemacht. 
Es ift eine Satyre auf die damaligen Zeiten, 'be- 
fonders auf die Zauberer, Priefter , Unzüchti- 
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gen, Diebe, u. a. m., welche damals viele 
Unordnungen in der menfchlichen Gefellfchaft 
anrichteten. ' Von der Zeit und Art feines To- 
des findet man nichts zuverlafsiges. 


ARATU S: ë 
TER? * 


Pierer Aratus , aus Cilicien, war zur Zeit des 
Ptolomáus Philadelphus, 272 Jahr vor Chrifti 
Geburt, ein griechifcher Sternfeher und Dich- 
ter. Sein fchönes aftronomifches Gedichr, 
‘welchem er den Namen Phanomena gab, und 
worin er die Bewegung, den Aufgang, den Un- 
tergang, und die Anzahl der fichtbaren Sterne 
erklärte, fand bey den Cifarn, Cleudius und 
Germanicus, fo vielen Beyfall, dafs fie es ins la- 
teinifche überfetzten. Auch Cicero überfetzte 
es fchon in feiner Jugend in lateinifche Verfe: 
Zu feinen fchönen Gedanken gehört auch die- 
fer: Wer mit dem Fleifse Vorfichtigkeit verbindet, 
der hat von demfelben die angenehmften Früchte qu 
hoffen. — Von feinem Tode hat man keine 
gewiffe Nachricht. | 


ARCHIMEDES. 
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Syrakus, die Geburtsftadt diefes vortreflichen 
Mefskünftlers, konnte mit Recht auf einen 
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Mann ftolz feyn, welcher ihr fo viele Ehre 
machte, und fo grofsen Nutzen ftiftete. In 
der damaligen gelehrten Welt war er gewifs ein 
Stern der erften Größe. Er lebte zur Zeit 
des Königs Hiero, welcher fein Verwandter, und 
guter Freund war, ohngefähr 250 Jahre vor 
Chrifti Geburt. Zu diefem fagte er einft: Er 
wolle die ganze Erdkugel mit einem Stabe be- 
wegen, wenner nur aufser derfelben einen 
Platz wüfste, auf welchen er fich ftellen könnte, - 
Die vielen von ihm erfundnen Mafchinen, mit 
welchen-er den Römern, als fie unter dem 
Marcellus Syrakus belagerten, grofsen Schaden 
zufügte, beweifen, dafs er ein ungemein fcharf- 
finniger, und erfindfamer Kopf gewefen feyn 
müffe. Die,Hydroflatik erkennt ihn ebenfalls 
für ihren Erfinder. Vermittelft diefer Wiffen- 
fchaft entdeckte er den Betrug eines Gold. 
fchmiedes, welcher bey der Verfertigung einer 
goldnen Krone einen ftarken Zufatz von Sil- 
ber genommen hatte. Er gründete feinen Be- 
weis auf den Satz: Die Ausdehnung qweyer mit 
einander vermifchten Körper bleibt der Ausdehnung 
gleich, welche beyde haben, wenn man jeden bem 
fonders nimmt. Diefer' Satz aber läfst fich nicht 
auf alle Fälle anwenden. Eine von ihm fehr 
künftlich verfertigte gläferne Kugel zeigte die 
‚Bewegung des Himmels fehr genau an. Er foll 
auch, durch feinen Brennfpiegel, die römifche 
Flotte in der See verbrannt haben. Man hat 
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noch verfchiedne Werke von ihm, von wel- 
chen die Londner Ausgabe von r67o die befte 
ift. — Im Jahr 212 vor Chrifti Geburt wurde 
er bey der Eroberung der Stadt Syrakus, als 
er ‘eben. einen Entwurf zu einer neuen Ma- 
fchine auf die Erde zeichnete, von einem er- 
bitterten rómifchen Soldaten, deffen Fragen 
er mit dem kurzen: Noli turbare circulos meos 
(flöre nicht meine Zirkel), beantwortet. hatte, 
wider den ausdrücklichen Befehl des Marcellus, . 
ermordet. Man fagt, dafs, wenn er noch vier 
und zwanzig Stunden Zeit gehabt hätte, feine 
‘Mafchine zu verfertigen, die Römer- Syrakus 
fchwerlich erobert — würden, 


ARCHYTAS 
Wu 


Ilio Archytas, welchen man mit einem Dich- 
ter eben deffelben Namens nicht: verwechfeln 
mufs, ein Tarentiner von Geburt,- war ein Py- 
thagorifcher Weltweifer, ein Mefskünftler und 
Sternkundiger; -und lebte etwa um das Jahr 
408 vor Chrifti Geburt. Man fchreibt ihm 
die Verdoppelung des Cubus, (durch welche 
er noch einmal fo grofs wird, wenn man näm- 
lich ein jedes von den fechs regelmäfsigen 
Vierecken, in welche ein Cubus eingefchlof- 
fen ift, noch einmal fo grofs macht) nebft 
verfchiednen "mechanifchen Kunftftücken; zü. 

Ho- 
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Horaz nennt ihn den: Mefler des Meetes, der 
Erde, und des zahllofen Sandes, Er hat viele 
Bücher gefchrieben ; welche aber alle verloren 

' gegangen find. Er foll fein Leben bey einem 
Schiffbruche eingebiifst haben. Horaz redet hie- 
von, in feiner 28ften Ode des eriten Buches. 


ARISTOPHANES. 
ca 3 


Die Gefchichtfchteiber geben diefem gefchick- 
ten komifchen Dichter bald Athen, bald Rko- 
"dus, bald Lydien zum Vaterlande; die meiften 
aber ftimmen darin überein, dafs er ein Athe- 
ner gewefen if. Er lebte ungefähr 430 Jahre 
vor Chrifli Geburt. Die Form feiner Komö- 
die ift noch fehr barbarifch und mehr ein Pof- 
fenfpiel, als eine Handlung, in welcher fich 
Begebenheiten, Unternehmungen, oder Cha- 
faktere entwickeln. Er führt zum Theil, nach 
dem Gebrauch der alten Komödie, wirkliche, 
damals’in Athen lebende und unter den Zu- 
fehauern befindliche, zum Theil allegorifche 
Perfonen auf. Der Inhalt der Handlung ift 
allemal etwas aus den damaligen Stadtbegeben- 
heiten und meiftentheils politifchz Jene Per- 
fonen zieht Ariflophanes oft mit dem üufserften 
» Muthwillen durch und giebt fie dem Gelächter 
des Volkes preis. . Aber feinem vortreflichen 
Ausdruck, der sifenmäß ige Stärke, , womit 
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er die Demagogen in Athen und oft das ganze 
Volk angegriffen hat, kommt wenig, und fei- 
nem unerfchópflichen, Alles durchdringenden 
Witz kommen felbft Lucian and Schwift nicht 
gleich. Man darf fagen, es ift in einer einzi- 
gen feiner Komódien mehr Witz und Laune, 
als man auf vielen neuern Bühnen in einem gan- 
zen Jahre hört. Indeffen find. auch in. einem 
Stück mehr Grobheiten und Zoten, als man 
jetzt auf der fchlechteften Hanswurftbühne dul- 
det. Man kann diefen Dichter kaum genug 
"loben und kaum genug tadeln. ` Weil er dreift 
genug war, Fehler der Athenifchen Staatsver- 
faffung auf die Bühne zu bringen: fo beehrte 
man ihn mit einem Kranze von dem zu Athen 
befindlichen heiligen Oelbaume. Er hat vier 
und funfzig Komódien gefchrieben, von 
welchen nur noch eilf übrig find. Unter die- 
fen zeichnen fich P/utus und Nubes aus. Von 
dem Sokrates und Euripides hielt er nicht viel; 
und gieng mit dem erftern wie mit einem Lot- 
terbuben um. Aus feinen Schriften verdie- 
nen folgende Stellen angemerkt zu werden. — 
Man mufs von keinem rechtfchaffnen Manne übel 
Sprechen; wer dies thut, ‘verlaumdes Sich felbft. 
Viele böfe Menfchen find reich, weil fie gewiffen- 
los genug find, auf eine ungerechte Art Reichthüs 
mer zu fammlen. Viele gute Menfchen find arm, 
weil fie zu gewiffenhaft find, etwas mit Unrecht 
en fick qu bringen, Wo es uns wohl geht, da ift 
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unfer Vaterland. Der Tod allein nimmt keine 
Gefchenke. Denke und überlege, ehe du handelft ; 
denn das Gefchehene kann man fo wenig ändern, 
als man einen Krebs zwingen kann, vorwärts zu 
Echn. Des Ariflophanes Tod übergehen die Ge- 
fchichtfchreiber mit Stillfchweigen. 
ARISTIDE S. 1 
on I 


Adrianopel war die Geburtsftadt diefes be- 
rühmten griechifchen Redners, welcher unter 
den Antoninen, im zweyten Jahrhundert nach 
Chrifti Geburt, gelebt hat. Es find noch drey 
und funfzig Reden von ihm vorhanden, von 
welchen die Ausgabe von Samuel Jebb zu Ox- 
fort 1722 die beffe ift. Aus feinen Reden 
kann man Folgendes merken: Es iff unmöglich, 
dafs ein Ruchlofer ein rühiges Gemüth haben könne. 
Im menfchlichen Leben iff nichts befländig. Auf 
Sturm folgt Sonnenfchein ; und Schmerz auf' Luft. 
Das einzige allgemeine Mittel, die Wohlfart der 
Familie qu erhalten, if die Eintracht. Nichts ifl 
Gott angenehmer, als wenn Reden über feine Eigen- 
Schafien und Werke gehalten werden; wir haben 
auch Keinen würdigern Gegenfland der Redekunft, 
als ihn. Diefes find gleichfam die qwey Stiit- 
| zen der Gefetze: die. Befirafung des, Böfen, und 
die Belohnung:des Guten, Alle übrige Tugenden 
find, ohne Gottesfurcht, ein blofses leeres Ge- 
B 2 ; 
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räufeh. Den Göttern mufs man Tempel bauen; 
und würdigen, verdienflvollen Männern Bücher de- 
diciren. Wer fich felbft nicht achtet, (das heifst, 
wer fich wegwirft, und unanfländig handelt ,) der 
kann auch nichs verlangen, dafs er von andern 
geachtet werde. Der befle Ruhm ift — nicht der 
Ruhm eines grofsen Helden, nicht der Ruhm eines 
grofsen Gelehrten ; fondern der Ra. eines ehrli- 
chen Mannes. Von des Arifiides übrigen Le- 
bensumftänden und von feinem Tode kann man 
“nichts Zuverlafsiges fagen. 
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Cyrene in Afrika war die Geburtsftadt des Aris 
fippus, wofelbft er, ohngefähr in der Mitte des 
fechsunddreyfsig{ten Jahrhunderts, folglich 450 
Jahre vor Chrifti Geburt, das Licht. der Welt 
erblickte. Der Rühm des Sokrates.bewog ihn, 
nach Athen zu reifen, und ein Lehrling diefes 
grofsen Mannes zu werden, bey welchem er 
fich darch feine aufserordentliche Lernbegierde 
fehr beliebt machte, Er gerieth aber, bey der 
praktifchen Anwendung der Sokratifchen Lehre, 
ebenfalls auf einen Abweg von der Moral fei- 
nes Lehrers; hielt die Wohlluft für das höchfte 
Gut des Menfchen, fpähte, mit forfchendem 
Tieffinn, der Natur des finnlichen Vergnügens 
und Schmerzes nach. Ober nun gleich viele 
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riehtige Bemerkungen darüber machte, und 
viele feiner Sätze eine tiefe Weisheit zu verra- 
then fchienen: fo konnte doch feine Philofo- 
phie weder die Tugend, noch die Glückfelig- 
keit des Menfchen befördern. Dennoch fand 
er viele Anhänger und wurde das Haupt einer 
Sekte, welche man Cyrenaiker, Wohllüflinge, 
oder auch fianliche Philofophen nannte. Mit fei- 
ner, für finnlich denkende Menfchen (und fo 
denken wol die meiften? ) fehr fchmeichelhaf- 
ten Moral, verband er eine Art von Vernunft. | 
lehre, in welche er folgende Sätze einwebte: 
An den Empfindungen des Vergnügens, oder des 
Schmerzes kann man die Wahrheit prüfen, Diefe 
Empfindungen allein, kann man begreifen und fie 
können niemals falfch feyn. ; Die Urfachen diefer 
Empfindungen aber, können nicht begriffen werden, » 
ob es gleich würkliche Dinge find. Daher giebt 
es kein allgemeines Mittel, die Wahrheit zu prü- 
fen, obgleich die Urtheile darüber allgemeine Be- ` 
nennungen führen. Man kann daher auch nicht fa- 
gen: Was mir fo, oder. fo vorkommt, das kommt 
einem andern eben fo vor, weil wir, wegen der 
verfchiednen Befchaffenheit der Empfindungswerk- 
zeuge, nicht alle den nämlichen Gegenfland auf 
die nämliche Art empfinden. Die Empfindungen 
find entweder angenehme oder unangenehme. Der 

` höchfle Grad der angenehmen if? die Wohlluft ; der 
dufserfle Grad der unangenehmen heifst Schmerz. — 
Auf diefe logifchen Sätze gründere er folgende 
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Moral: Es giebt zwey Paffionen, die Wohlluf, 
und den Schmerz, Keine Wohlluf ifl von der an- 
dern unterfchieden, Die Wohlluft des Körpers ift 
die vorzüglichfle; fie mufs aber unter der Herr- 
Schaft der Vernunft flehn. Aus dem vernünftigen 
Genufs aller fich darbietenden Arten des Vergnü- 
gens, entfleht die Glückfeligkeit des Lebens. Der 
Schmerz if? das hóchfle Uebel. Die Tugend er- 
weckt Wohlluft, « Nichts ifl von Natur recht, 
oder fchándlich, fondern nur durch Gewohnheit 
und Gefetze u. f. w. Dutch diefe Moral wufste 
er fich fo einzufchmeicheln, dafs er fogar Ge- 
« legenheit fand, an den Hof des Dionyfius von 
Syrakus zu kommen. Er verlief aber das 
Hofleben und kehrte wieder nach Athen zurück. 
Wie er dafelbft den R eft feiner Tage zugebracht 
habe, davon hat man keine Nachricht. — 
Als man ihn fragte: Wie find die Gelehrienvon 
den Ungelehrten unterfchieden? — antwortete 
er: „Wie die gebändigten Pferde, von den 
„rohen.“ — Man machte ihm Vorwürfe, 
dafs er mit der Lais einen vertrauten Umgang 
unterhielte; und er erwiderte: „Ift es denn 
„eine Schande, in einem Haufe zu wohnen, 
„in welchem fchon mehrere gewohnt haben? « 
Auf die Frage: Wie Sokrates geftorben fey? 
gab er zur Antwort: ,, Wollte Gott, ich ftürbe 
» eben fo.“ — Eine feile Weibsperfon wollte 
ihm einbilden, dafs fie von ihm fchwanger 
fey. — „Das kannft du, fagte er, eben fü 
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„wenig wiffen, als du, wenn du durch eine 
,Dornenhecke gegangen wäreft, und viele 
» Dornen dich geftochen hätten, fagen könn- 
»teft, diefer einzige Dorn hat mich gefto- 
» chen, — Er legte für einen guten Freund 
bey dem Dionyfius eine Fürbitte ein, und warf 
fich, da diefer kein Gehör geben wollte, ihm 
zu Püfsen. Ein Spótter tadelte diefe Ernie- 
drigung. Ariflipp verfetzte: „Die Schuld 
„liegt nicht an mir, fondern am Dionyfius, 
„welcher die Ohren an den Füfsen hat.« — 
"Man weifs nicht gewifs, wie alt er geworden, 
und wie er geftorben fey. Amphikrates fagt, 
in feinem Buche von berühmten Münnern: Er 
fey, wegen einer Gottesläfterung, verurtheilt 
worden, Gift zu trinken. v 


ARISTOMACHUS. 
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y rv wird diefer Ariflomachus auch Ariflo 
genannt. Er war aus der Infel Chio gebürtig, 
und lebte ohngefähr 236 Jahre vor Chrifti Ge- 
burt. Ob er gleich den Zeno zum Lehrer ge- 
habt hatte, und fich zur ftoifchen Seéte be- 
kannte: fo gieng er doch, in vielen Stücken, 
von Zenos Lehrfätzen ab. Die Physik und 
Logik hatten, in feinen Augen, keinen grof- 
fen Werth. Die letztre verglich er mit ei- 
nem Spinnengewebe, welches zwar fehr künft- 
B 4 
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lich gemacht fey, aber zu nichts gebraucht wers 
den könne; und von der erftern glaubte er, 
dafs die menfchlichen Kräfte für fie zu fchwach 
wären. Plutarch legte ihm, in demBuchevon 
den Pflichten eines Zuliörers, folgende Worte 
in den Mund: Ein Bad, welches nicht reinigt; 
und eine Rede, welche nicht beffert, taugen beyde 
nichts. Er foll in einem hohen Alter an’ Stein- 
fchmerzen geftorben feyn, 
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Diefer in der Stade Stagira gegen das Ende 
des fechsunddreyfsigften Jahrhunderts, oder 
400 Jahre vor Chrifti Geburt, geborne Ari- 
floteles war, unter allen Schülern des Plato, 
der fleifsigfte und gefchicktefte. Mit vorzüg- 
lichen Seelenkräften begabt, wurde er, durch 
frühen und langen Unterricht, und durch vie- 
les Lefen, der berühmtefte Philofoph in Grie- 
chenland. Er konnte daher mit Recht darüber 
unzufrieden feyn, dafs man, nach dem Tode 
des Plato, deffen Lehrftuhl mit dem Speufippus 
 befetzte, — Indeflen gab das dem Ariftoteles 
Gelegenheit , im Lyceum, einem Gymnafium 
in Athen, für fich felbft eine philofophifche 
Schule anzulegen, welche er, zum Unterfchiede 
von der Akademie, die: peripathetifche. nannte, 
weil er die Gewohnheit hatte, beym Umber- 


gehn, zu unterrichten. In feiner Jugend trieb 
er die fchönen Künfte mit aufserordentlichem 
Fleifse; gieng aber fchon, in feinem fiebzehn- 
ten Jahre, nach Athen, und blieb, zwanzig 
Jahr hinter einander, ein Mitglied der Akade- 
mie. Plato, welcher feine feltnen Fähigkei- 
ten, und feine Wifsbegierde mit Vergnügen 
bemerkte, nannte ihn die Seele feiner Schule, 
Nach deffen Tode wurde er an den Hof des 
Königs Philipps von Macedonien berufen, um 
dafelbft des jungen Prinzen Alexanders Hofmei- 
fter zu werden; welche Stelle er.auch acht 
Jahre mit vielem Ruhm bekleidete, bis le- 
xander fich die königliche Krone auffetzte, und 
nach Afien hinüber gieng. Hierauf kehrte 
Arifioteles nach Athen zurück, unterhielt aber 
dennoch die vertrautefte Freundfchaft mit dem ’ 
Alexander, und lehrte dreyzehn Jahre in dem 
Lyceum mit allgemeinem Beyfall. Hier theilte 
er feine Unterweifungen in akroamatifche und 
exoterifche ein.» Jene enthielten die Dialektik, 
Phyfik und Metaphyfik, und wurden des Vor- 
mittags, nur einer auserlefnen Anzahl von Zu- 
hörern, vorgetragen. Zu diefen gehörten die 
Rhetorik, Poetik, Politik, Oekonomik und Ethik, 
und der Zatritt zu ihnen ftand jedem offen. — 
In feiner Philofophie felbft konnte er wegen 
feines großen, erleuchteten Verítandes, frey- 
lich wol nicht in allen Sätzen, mit feinem Leh- 
rer übereinflimmen; man mufs aber doch ge- 
SB 5 


26 


B 


ftehn, dafs der Unterfchied zwifchen beyden 
nicht groß ift. “Seiner Philofophie gab erzwey 
Theile, einen theoretifchen und einen praktifchen. 
In feinem Vortrage ift er oft mir Vorfatz kurz 
und dunkel Er hat auch viele, ganz neue un- 
gewöhnliche Begriffe und Ausdrücke in fein 
Syftem aufgenommen.  Ueberdies find feine 
Schriften vielen Verändrungen unterworfen ge- 
wefen. Man darf fich alfo nicht wundern, dafs 
es fo fchwer ift, feine wahre Meinung in allen 
Fällen deutlich und gewifs zu beftimmen. — 
Zu feinen befondern, von dem Lehrgebäude 
-des Plato abweichenden Sätzen, gehören fol- 
gende: Der eríte und allgemeine Grundfatz 
ift diefer: Es ifl unmóglich, dafs ein und eben 
dajjelbe Ding zugleich feyn , und nicht feyn kann. 
Gott ifl ewig, und lebendig, das Wefen der We- 
fen, eine unbewegliche Subftanz,; ohne Gröfse. 
Nächfl ihm, find noch andere unmaterielle und ewige 
Subflanzen , den Bewegungen der niedern Sphüren 
vorgefetzt. ` Die alte Tradition nennt fie Götter; 
und nur das gemeine Volk legt ihnen eine göttliche 
Subfiang bey. — Der Menfch hat einen qweyfa- 
chen Verfland , einen leidenden und einen wirken- 
den. Jener nimmt die Geflalten der Dinge an; _ 
diefer ifl die Erkenntniskraft. Der wirkende Ver- 
fland kann vom leidenden getrennt werden, Er 
ifi unfterblich, ewig, und nicht mit dem Körper 
yermifcht ; der leidende aber ifl flerblich. — Das 
Leben if} eine Fortdauer. der natürlichen Wärme 
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mit der Seele; und der Urfprung davon, liegt im 
Herzen. — ‘Des Arifloteles Ethik,‘ Dialektik 
und Politik enthalten viele vortrefliche Wahr- 
heit, welche man, auch noch jetzt, in diefen 
Wiflenfchaften vorträgt. Er empfiehlt in der 
erftern die Tugend als das einzige Mittel, zu 
einer wahren Glückfeligkeit zu. gelangen. Er 
ift der Erfinder der Metaphy/ik, und des Grund- 
Satzes des Widerfpruches (Principium contradi- 
&ionis). Von feinen Schriften liefs er, bey 
feinem Leben, nur wenige ans Licht treten. 
Viele find verloren gegangen und man hat, an 
deren Stelle, andere untergefchoben. Ein Theil 
derfelben, wurde mit der Alexandrinifchen Bi- 
bliothek verbrannt. Ein andrer Theil lag, län- 
ger als hundertunddreyfsig Jahre, in ‚einer un- 
terirdifchen Höhle verborgen, und bekam da- 
durch viele fchadhafte, unleferliche Stellen, und 
ganze Lücken. Man hat diefe zwar wieder her- 
zuftellen und auszufüllen gefucht; aber eben da- 
durch find gedachteSchriften fehr verfälfcht wor- 
den. — Als man dem Zfrifloteles einft den Vor- 
wurf machte, dafs er fich gegen einen lafterhaften 
Menfchen mitleidig bewiefen hätte], erwiderte ` 
er: „Ich habe nicht gegen die Lafter, fondern 
» gegen den Menfchen mitleidig gehandelt.“ — 
Auf die Frage: was die Hofnung fey? antwor- 
tere er: „Ein Traum eines Wachenden. * — 
Von der Schönheit fagte er: fie fey eine bef- 
fere Empfehlung, als alle Empfehlungsfchrei- 
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ben. — Man fragte ihn: „Was ift ein 
s Freund?“ — Er antwortete: „Eine Seele, 
» welche in zweyen Körpern wohnt.“ — „Was 
„haft du, fragte ihn jemand, durch die Philo- 
»fophie gewonnen?,“ — „Diefes, antwor- 
„tete er, dafs ich das ungeheifsen thue, was 
„die meiften, aus Furcht vor den Geíetzen , 
s thun, ‘6 — Nach dem Tode des Alexanders 
mufste er, der Sicherheit wegen, nach Chalcis 
fliehn, wofelbft er auch, im dreyundfechzig- 
ften Jahre feines Alters, ftarb. Er wurde 
aber in feiner Vaterftadt beerdigt; und über 
feinem Grabe errichtete man einen Altar, nebft 
einem Tempel. 


CALLISTHENES. 
"ame? 


Dieter griechifche Weltweife und Gefchicht- 
fchreiber wurde zu Olynthur, erwä 364 Jahre‘ 
vor Chrifti Geburt, geboren. Er war des Ari. 
foteles Schüler und Verwandter. Auf deffen 
Rath begleitete er auch den Alexander auf fei- 
nem Zuge nach Perfien,. Er foll auch eine Ge- 
fchichte von den Thaten des Alexanders gefchrie- 
ben, übrigens aber ihm gar nicht gefchmei- 
enelt, fondern fich ausdrii lich geweigert ha- 
ben, ihn für einen Gott zu halten, welches 
doch Alexander mit vieler Unverfchämtheit ver- 
langte. Der ftolze König fahe dies für eine 
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Befchimpfung an, und liefs ihn auf eine grau- 
fame Art hinrichten; man weifs aber nicht ei- 
gentlich, was für eine Todesftrafe ihm zuer- 
kannt worden ift. i : 
CARNEADES. 
wo 


Lesa; ein Sohn des Epikomus in Cyrene, 
lebte r7o Jahre vor Chrifti Geburt. Er war 
fo fleißig, dafs er fich nicht Zeit nahm, die 
Haare und Nägel zu befchneiden. Die Schrif- 
ten der Storker, befonders des Chryfippus, las 
er mit vieler Bedachtfamkeit, widerlegte fie 
fehr befcheiden, und fagte nachher: ,, Wenn 
» Chryfippus nicht gewefen wäre: fo wäre ich 
„nicht.“ — Anfänglich legte er fich auf die 
Phyfik, und hernach auf die Ethik.: Der Stoi- 
ker Diogenes war fein Lehrer in der Dialektik, 
Als er fich mit diefer Wiffenfchaft, welche da- 
mals blos eine Difputirkunfl war, hinlänglich 
bekannt gemacht hatte, wandte er fich zu der 
"Akademie, und wurde endlich zum Lehrer der- 
felben erwáhlt, Damit er nun diefer Schule 
ihr ehemaliges Anfehn wieder verfchaffen, und 
fie gegen ihre Gegner defto kräftiger vertheidi- 
gen möchte: gieng er von der ftrengen Mei- 
uung des Arcefilas, dafs ‚nämlich für den 
menfchlichen Verftand alles unbegreiflich fey, 
‚in fo weit ab, dafs er den Grund von der Un- 
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gewifsheit unfrer Erkenntnifs darin fetzte, dafs 
das Wahre mit dem Falfchen vermifcht, und 
kein eigentliches Kennzeichen vorhanden fey, 
woran man den Unterfchied zwifchen beyden 
erkennen könne; daher einem Weifen nichts, 
als eine wahrfcheinliche Meinung übrig bleibe. 
Aus diefem Grunde fangen einige mit dem Ar- 
cefilas die mittlere, und mit dem Carneades erft 
die neuere Akademie an. Weil er feine Sätze 
mit vielem Scharffinne, und mit einnehmender 
Beredfamkeit.zu vertheidigen wufste: fo wurd? 
es ihm um fo viel leichter, die Lehrfätze ande- 
rer Sekten, befonders die Lehre der Stoiker von 
den Gótterh und von dem Schickfale, heftig 
anzugreifen, um fich dadurch Anfehn und 
Beyfall zu erwerben. Er wurde daher auch 
von den Athenern, mit dem Diogenes und Kri- 
tolaus zugleich, nach Rom gefandt, wofelbft 
er viele Bewundrer feiner Beredfamkeit und Dif- 
` putirkunft gefunden haben foll. Er hatte eine 
fo durchdringende Stimme, dafs feine Zuhörer 
ihn zuweilen bitten mufSten, nicht fo ftark zu 
reden. «Dennoch hérte man ihn fo gern, dafs 
zuweilen die Lehrer der Redekuntt felbft, mit 
allen ihren Schülern, zu ihm gingen, um 
fich an feinem Vortrage zu ergótzen. Vor dem 
Tode foll er.fich gefürchtet, und einft gefagt 
haben; Was die Natur mit vieler Kunft zufam- 
menfügt und darftellt, das löft der Tod wie- 
der auf, und entílellt es. — Man brachte 
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ihm die Nachricht, dafs Antipater Gift genom- 
men habe, und ermahnte ibn, feine Furcht 
vor dem Tode abzulegen. — ` „Nun, riefer 
„aus, fe gebt mir auch.“ — Was denn? 
fragte man ihn. Er antwortete: „Moft!“ — 
Zu dem Fabelhaften, welches man von ihmer- 
zählt, gehört auch: dafs, bey feinem Tode, 
der Mond fich verfinftert, und dadurch gleich- 
fam den Verluft eines fo grofsen Mannes, be- 
trauret habe. Er ftarb in einem Alter von 85 . 
Jahren, und hinterliefs viele Anhänger, aber 
Keine Schriften, 
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Man rechnet auch diefen Chilo unter die fieben 
Weifen in Griechenland. Er wurde im An- 
fange der neunundvierzigften Olympiade, 556 
Jahr vor Chrifti Geburt, geboren, und ftand, 
wegen! feiner vielen gründlichen Einfichten, 
bey den Griechen in grofsem Anfehn. Ein. 
eignes philofophifches Syftem hatte er nicht; 
daher auch von feinen Lehrfätzen nichts gefagt 
werden kann. Dennoch war er ein denken- 
der Kopf; drückte feine Gedanken kurz, aber 
bündig aus, und lehrte vornemlich folgende 
` moralifche Wahrheiten: Man mufs zwar die 
Zunge beflündig ,' befonders aber bey einem Gafi- 
mahle, im Zügel halten, Freunde mufs man öf- 
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ter in ihren Widerwärtigkeiten, als in glücklichen 
Umfländen, befuchen. Man mufs bey der Hey- 
rath nicht auf Reichthum fehn. Von einem Ver- 
orbnen mufs man nicht nachtheilig fprecken. Das 
Alter mufs man ehren. Man hüte fich yor Sich 
felbft. _ Man mufs lieber Schaden leiden, als ei- 
nen fchändlichen Gewinn nehmen; denn jener 
fehmerzt nur einmal: diefer aber befländig. Ueber 
einen Unglücklichen mufs man nicht fpotten, u.a, m. 
Unter feinen glücklichen Einfällen fand diefer 
vorzüglich Beyfall: ,, Das Gold wird an einem 
» Probirfteine geprüft, und giebt fich durch 
»Merkmale zu erkennen; und eben diefes 
5, ft wieder der Probirfteim der. menfchlichen 
»Gemüther, an welchem man erkennen kann, 
„ob fie gut, oder bófe find.* — Aefop 
foll ihn einftgefragthaben: Was Jupiter mache? 
worauf er geantwortet hätte‘ „Er erniedrigt 
„das Hohe, und erhöht das Niedrige.“ — 
Als man ihn fragte: was fchwer fey? gab er 
‘zur Antwort: „Geheimniffe zu verfchweigen, 
die Mufse gut anzuwenden , und Unrecht zu 
„ertragen.“ — Er ftarb, wie Hermippus 
fagt, zu Pifa, als er eben feinen Sohn, wel- 
cher in den Olympifchen Spielen den Sieg da- 
von getragen hatte, umarmep wollte, von 
übermäfsiger Freude nmi; » in einem ho- 
hen Alter, 
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CHRYSIPPUS 
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Dieter Chryfippus, aus Sold in Cilicien gebiir- 
tig, war ein Stoiker, und lebte im achtund- 
dreyfsigften Jahrhundert, etwa 270 Jahre vor 
Chrifti Geburt. Er hatte fich durch feine Ge- 
lehrfamkeit, und befonders durch feine Ge- . 
fchicklichkeit in der Dialektik, fo berühmt ge- 
macht, dafs man fagte: Wäre CAryfippus nicht : 
fo wäre keine Stoa. In feiner Philofophie 
ftimmte er mit dem Zeno, dem Stifter der foi- 
fehen Sekte, in den meiften Stücken überein, 
erue aber doch viele befondre Meynungen. 
Er foll 705 Bücher gefchrieben haben. Seine 
Anhänger fagten: „Wenn bey den Göttern 
„eine Dialektik gebräuchlich wäre: fo würde 
„es die Dialektik des Chryfippus feyn.** — 
Er war fehr von fich felbft eingenommen; und 
als ihn jemand fragte: Wem foll ich meinen 
Sohn anvertrauen? — antwortete er: „Mir; 
s denn wenn ich glaubte, dafs jemand mich 
» übertráfe: fo würde ich von ihm die Philo- 
s fophie, lernen.“ .— . Durch Unmäßigkeit 
im Trinken zog er fich den Tod zu; und man 
„errichtete ihm zu Athen eine Ehrenfäule. 
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Des Diogenes Nachfolger war diefer Crates; 
aus Theben gebürtig. Seiner vornehmen Her- 
kunft, und feines Reichthums ungeachter, 
liebte er die Cyniker. Er lebte etwa 300 Jahre 
vor Chrifti Geburt; führte eine fehr ftrenge 
Lebensart, und trank nichts, als Waffer. Man 
weifs nicht viel Merkwürdiges von ihm. Als 
Alexander ihn fragte: Ob er fein Vaterland 
wiederhergeftellt fehn wollte? gab er ihm zur 
Antwort: „Wozu? ein andrer Alexander würde 
„es doch wieder erobern.“ — Kurz vor 
feinem Tode fagte er, vom Alter gekrümmt, 
zu fich felbft: „Nun gehft du, guter, ge- 
"„krümmter Greis, in einem hohen Alter, zum 
35 Orkus.“ — Er flarb, Alters wegen, un- 
bemerkt; und mit ihm nahm die Cynifche 
Sekte ein Ende. 


DEMOKRITUS 


Ture 
Abdera in Thracien war die Geburtsftadt diefes, 
- im 48often Jahr vor Chriftf Geburt, gebornen 
Mannes, welchen man zu den gröfseften Phi- 
lofophen des Alterthums rechnen kann, Er 
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hatte vornehme Aeltern, und erbte von fei. 
nem Vater ein grofses Vermögen, mit wel- 
chem er weitläuftige Reifen antrat. Zuerft be- 
gab er fich nach Egypten, um die Geometrie 
zu lernen. Von dort ging er nach Aethio- 
pien zu den Gymnofophiften, und endlich 
nach Perfien zu den Magiern, von welchen er 
fich in der Theologie und Aftronomie unter- 
richten liefs. Er foll auch nach Indien gereift 
feyn. Nach feiner Zurückkunft wurde er 
ein Schüler des Leucippus , und ein fo gelehr- 
“ter Mann, dafs feine Landsleute ihm eine all- 
gemeine Hochachtung widmeten, und ihn fo- 
gar zum Oberhaupte der Republik wählten 
Er legte aber diefe Würde, nach einiger Zeit, 
aus Liebe zur Philofophie, nieder; begab fich 
in einfame Orte, und zu den Gräbern; 
überliefs fich dafelbft gelehrten Betrachtungen ; 
fchrieb Bücher, und fecirte todte Körper; 
Dafs er beftändig gelacht, fich felbft die Au- 
gen ausgeftochen ünd bey den Abderiten im 
Verdacht des Wahnwitzes geftanden habe, 
fcheint eine Erdichtung. zu feyn.  Gewiffer 
find feine tiefe Einfichten in die Natur. — Er 
, befüchte einft den Hippokrates. Diefer fetzte 
-ihm Milch vor, und Democritus errieth, dafs 
es Milch von einer fchwarzen Ziege war, wel- 
che zum erftenmale geworfen hatte. Bey eben 
diefem Hippokrates fand er ein Frauenzimmer; 
C2 
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Den erften Tag nannte er fie Jungfer, den 
zweyten Frau, und er hatte Recht. — Zu 
feinen Lehrfätzen gehören folgende: Die Ato- 
men, und das Leere, find die Anfangsgründe al- 
ler Dinge. Die Welt iff unendlich, und der Ver- 
nichtung unterworfen. Es gefchicht Alles noth- 
wendig, u.a. m. Man fagt: er hätte, wegen 
. feiner keufchen Lebensart, ein Alter von 109 
Jahren erreicht. Als feine Schwefter merkte, 
dafs er bald fterben würde, grámte fie fich, 
dafs fie den Feften der Ceres nicht würde bey- 
wohnen können, . Er tréftete fie; liefs fich 
oft warmes Brod reichen, hielt es fich un- 
ter die Nafe, erhielt fich dadurch das Leben 
noch drey Tage, bis das Feft der Ceres vorbey 
war, und ftarb hierauf ganz ruhig. 
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Zu den gröfseften Geiftern des Alterthums kann 
man auch den berühmten griechifchen Redner 
Demofthenes zählen. "Er wurde zu Athen, 381 
Jahre vor Chrifti Geburt, geboren, verlor, in 
feinem fiebenten Jahre, feinen Vater, und, 
durch die Gewiffenlofigkeit feiner Vormünder, 
nicht nur fein ganzes Vermögen, fondern er 
wurde auch fchlecht erzogen. Er half fich 
aber felbft durch unermüdeten Rleifs in der Be- 
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redfamkeit, den vortrefliche Naturgaben der- 
` geftalt bey ihm befórderten, dafs er, fchon 
in feinem fiebzehnten Jahre, feine Vormünder 
vor Gerichte verklagen und es dahin bringen 
konnte, dafs fie ihm dreyfsig Talente auszah- 
len mufsten, welche er ihnen aber wieder zu- 
rück gab. In der Beredfamkeit liefs er fich 
vom Jfokrates, und in den übrigen Wiffenfchaf- 
ten vom Plato unterrichten. Dem Naturfeh- 
ler, dafs er ftammelte, und das R nicht aus- 
fprechen konnte, fuchte er dadurch abzuhel- 
fen, dafs er Steine in den Mund nahm, und, 
einen. Berg hinanfteigend, laut fprach. Im 
Geftikuliren foll er fich vor dem Spiegel geübt 
haben. Kurz, er-wurde ein grofser Redner. 
Seine Schreibart ift ftark, feurig, erhaben, 
nachdrucksvoll, und feine Reden find Mei- 
fterftücke der Beredfamkeit. Mit der ganzen 
- Stärke derfelben widerfetzte er fich dem P/ulipp 
und Alexander, daher er auch Athen verlaflen 
mufste; wofelbft er aber doch, nach dem Tode 
des Alexanders, mit grofsen Ehrenbezeigungen 
wieder aufgenommen würde, und in feinen Re- 
den beftändig die Macedonier angriff. Als An- . 
tipater (einer von Alexanders Feldherren) die- 
fes erfuhr, befahl er den Achenern, ihm den 
Demofthenes auszuliefern. Diefer mufste alfo 
abermal die Flucht ergreifen, Er fuchte auf 
der Infel Celaurie, in dem Tempel des Neptuns, 
€ 3 
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Sicherheit; doch auch hier wollte ihn Antipa= 
ter durch den Archias aufgreifen_laffen. In 
diefer äufserften Verlegenheit nahm Demofthe- 
nes, unter dem Vorwande, dafs er nur noch 
an einen feiner Verwandten fchreiben wolle, 
ein in feiner Feder verborgnes Gift, und 
ftarb im neunundfunfzigften Jahre feines 
Alters, 


Df OS BIN ES 
VON SINOPE. 
a 


De ftrengfte unter allen Cynikern war unftrei- 
tig diefer Diogenes, welcher das Sonderbare in 
der Lebensart, und in den Sitten, noch weis 
ter trieb, als fein Lehrer Z4ntifihenes. Zum 
Unterfchiede von dem Diogenes Laertius hat er 
` den Beynamen von feiner Geburtsftadt Sinope, 
wofelbft er, etwa 300 Jahre vor Chrifti Ge- 
burt, geboren worden if. Aus diefer begab 
er fich nach Athen, ein Schüler des Antifthenes 
zu werden, weil diefer aber feinen öffentlichen 
Unterricht bereits aufgegeben hatte: fo wollte 
er den Diogenes nicht annehmen; fondern wies 
ihn, als er nicht von ikm gehn wollte, fogar 
mit dem Stocke von fich. Diefe unhöfliche 
Begegnung, welche vielleicht jeder andre fehr 
übel aufgenommen haben würde, vermehrte 
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nur des Diogenes Verlangen, ein Lehrling 
des Antifthenes zu werden. Er wich durchaus 
nicht von ihm; fondern bat ihn vielmehr fle- 
hentlich um feinen Unterricht: ^ Diefe ftand- 
hafte Beharrlichkeit gefiel dem Haupte der Cy* 
niker, — Antiflhenes nahm den Diogenes zu fei- 
nem Lehrling auf, und fand an ihm nicht nur 
einen fehr treuen Anhänger und Nachfolger; 
fondern auch einen Mann von grofsem Ver- 
ftande, welcher fich ganz-nach feinem Anfüh- 
rer bildete, Wenn man alfo weils, dafs An- 
tiflhenes die Lehre des Sokrates von der Enthalt- 
famkeit und Mäfsıgkeit zu weit trieb, und dafs 
Diogenes hierin noch weiter ging: fo kann màn . 
fich leicht einen Begrif von deffen philofophi- 
fchem Lehrgebäude machen. “Er erweiterte 
daffelbe noch mit folgenden, von ihm felbft 
herkommenden Sätzen: — Es giebt eine dop- 
pelte Uebung, — eine Uebung des Geiffes, und 
eine Uebung des Körpers. Eine jede ifl, ohne die 
andre, unvollkommen. Die Tugend kann. leicht, 
durch Uebung, erlangt werden; ohne diefe aber 
. richtet man, im menfchlichen Leben, nichts aus. 
Man mufs mehr der Natur, als dem Gefetze, fol- 
‚gen. Alles gehört den Weifen; denn [ie find 
Freunde Gottes, Ohne Gefetz kann keine bürger- 
liche Verfaffung beflehn. Den Adel und den Ruhm 
mufs man verachten, Die Mufik und Mathematik 
. tragen nichts qur Uebung in der Tugend bey. Die 
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Philofophie hat den Hauptendzweck, die Leiden- 
fehafien und Begierden zu befiegen. - Sie macht 
uns gefafst, jedes Schickfal qu ertragen. Wer 
die Tugend zwar lehrt, aber nicht felbft ausübt, if 
ein Narr. — Bey] diefen Lehrfätzen härtere Dio- 
genes feinen Körper, auf alle erfinnliche Art, ab; 
ging mit blofsem Füfsen im Schnee, u. f. w, 
Ein Fafs war feine Wohnung; ein Mantel, ein 
- Stab und eine Tafche fein ganzer Reichthum, — 
Als er einft fahe, dafs man auf dem Töpfer- 


markte an die Töpfe und Schüfleln klopfte, um, 
` 


fie nach dem Klange zu beurtheilen, rief er 
bewundernd aus: „Die Töpfe und Schüffeln 
„beurtheilt man nach dem Klange, und die 
~ „Menfchen — nach dem blofsen Anfehn,« — 
Xeniades fragte ihn einft: Wie er beerdiget 
feyn wollte? — „Auf dem Gefichte liegend, 
„antwortete er; denn nach kurzer Zeit wird 
» das Unterfte oben kommen.“ — ` Ein ge- 
wiffer böfer Mann hatte fich ein Haus bauen, 
und über die Hausthüre die Ueberfchrift fetzen 
laffen: In diefes Haus komme nichts Böfes, Bey 
Erblickung diefer Ueberfchrift fieng Diogenes 
an: ,,Nun móchte ich wiffen, wie der Herr 
»des Haufes hinein kommen foll?« — Zum 
“Alexander, welcher ihn, als er an der Sonne 
fafs, auffoderte , fich eine Gnade auszubitten, 
fagte er: „Mache mir keinen Schatten.“ — 
Man fragte ihn, zu welcher Zeit man die Mit- 


tagsmählzeit halten müffe? und er antwortete: 
» Der Reiche mag fie halten, wenn er will; 
s der Arme, — wenn er kann.“ — Als er, 
an einem Oelbaume, aufgehängte Weibsper- 
fonen gewahr wurde, rief er aus: „O, wenn 
» doch alle Bäume folche Früchte trügen ! * — 
Er foll neunzig Jahr alt geworden feyn. Die 
' Meinungen von feinem Tode find verfchieden, 
Einige fagen; Er habe von einem harten Och- 
fenbeine zu viel gegeffen. Andere behaupten, 
ein Hund habe ihn tödtlich gebiffen, oder. er 
habe fich felbft erftickt, Es fanden ihn näm- 
lich feine Freunde, im Cranium, einem Gym- 
nafium vor Korinth, wo er fich lange aufhielt, 
des Morgens in feinen Mantel gehüllt und 
athemlos, und das veranlafste fie, die zületzt . 
vorgegebne Art feines Todes zu muthmafsen. 
Man beerdigte-ihn nah an dem Thore, welches 
nach dem lf/hmus geht, und fetzte über fein ` 
Grab eine Säule von Parifchem Marmor, auf 
welcher ein Hund ausgehauen war. Nachher 
richteten ihm feine Landsleute eine eherne Eh- 
renfáule, mit folgender Infchrift, auf: 


Die Zeit verzehret zwar auch cherne Denkmäler ç 
z ; Aber Deinen Ruhm, o Diogenes! wird fie nie vernichten. 


Man thut diefem Diogenes nicht zu viel, wenn 


man ‚ihn den Eulenfpiegel des Alterthums 
nennt. 


C5. 
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EPIMENIDES 


Dieter Epimenides lebte etwa 600 Jahre vor 
Chrifti Geburt,sund ward auf der Infel Creta ge- 
boren, In feiner Jugend fchickte ihn-fein Va- 
ter auf dis Land, ein Schaf zu holen. Vom 
Gehn ermüdet, ging er in eine Hóle, und 
{chlief darin ffebenundvierzig , oder, wie Dioge- 
nes Laertius erzählt, fiebenundfunfzıg Jahre hin- 
ter einander. Als er, nach diefem langen 
Schlaf, .erwachte, fuchte er fein Schaf; denn 
er glaubte, nur eine kurze Zeit gefchlafen zu~ 
haben. Er fand aber fein Schaf nicht; ging 
daher aufs Feld, fahe mit Erftaunen, dafs fich 
alles geändert hatte, und kehrte ganz beflürzt 
. nach feiner Vaterftadt zurück. Hier wollte er 
in feines Vaters Haus gehn. Man fragte ihn, 
wer er fey? Sein j Jüngrer Bruder, welcher un- 
ter der Zeit feiner Abwefenheit alt geworden 
wâr,- kannte ihn kaum noch an einigen Ge- 
fichtszügen , und wollte ihn nicht eher wieder 
für feinen. Bruder annehmen, als bis er ihm 
alles umftändlich erzählt harte. Seines langen 
Schlafes wegen wurde er von den Griechen für 
einen Liebling der Götter gehalten. Daher 
liefsen ibn auch die Athener, als fie von der 
Peft geplagt wurden, und Pythia ihnen, in ei- 
nem. Orakelfpruche, geantwortet hatte: dafs 
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die Stadt Athen’ durch Opfer gereinigt wer- ` 
den müffe,. von Creta holen, um fie von ih- 
rem Uebel zu befreyn. 'Er kam; liefs einige 
fchwarze und einige weifse Schafe aufs Feld 
treiben, und befahl denen, welche ihnen nach- 
gehn mufsten, dafs fie jedes Schaf an dem 
Orte, wo es fich niederlegen würde,‘ fchlach- 
ten, und der nächften Gottheit opfern follten. 
Die Peft verlor fich. Der Aberglaube vergöt- 
terte den Epimenides, und baute Altüre, zum 
Andenken an diefe Begebenheit. Nach feiner 
Zurückkunft von Athen, verfertigte er einGe- . 
dicht von fünftaufend Verfen über die Cureten 
«(Creter), und Corybanthen (Priefter der Cy- 
bele), und ein andres von fechstaufend und - 
fünfhundert Verfen über die Schiffahrt des Ja- - 

fons nach Colchos. Man erzählt noch mehr Fa- ' 
belhaftes von ihm, welches hier, der Kürze ` 
wegen, übergangen wird. Diogenes Laertius, 

aus welchem diefe Biographie genommen ift, 

hat uns weder Sittenfprüche, noch andere metk- 

würdige Lehren von ihm, aufgezeichnet. — 

Er ftarb endlich im hundert und fieben und 

funfzigften Jahre feines Alters; nach der Aus- 


- .fage der Creter aber, foll er fein Leben auf 


awevhundert neun und neunzig Jahre gebrache 


' haben, 
: ) 
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G P ob. e. Us uy SS. 
SHIN? : 


Dieter merkwiirdige Mann ward in dem za 
Athen gehörenden Flecken Gargettus, um die . 
Mitte des fiebenunddreyfsigften Jahrhunderts, 
ohngefähr 340 Jahre vor Chrifti Geburt, von 
armen Acltern geboren, In feiner erften Ju- 
gend nahm er fowol an den Gefchäften feiner 
Mutter, die durch abergláubifche Handlungen 
Geld verdiente, als auch an den Gefchiften 
feines Vaters Theil, .der kleine -Kinder unter- 
richtete. Nach feinem Bericht fing er im 
vierzehnten Jahr an, fich auf die Philofo- 
] phie zu legen, wozu ihn hauptfáchlich das Le- 
fen der Schriften des Demokritus veranlafste. 
Er foll auch den Platoniker Pamphilus zum Leh- 
rer gehabt haben ( der ihm aber nicht gefiel), 
und ein Zuhörer des Xenokrates und Theophra- 
` ftus gewefen feyn. - Dem fey wie ihm wolle, fo 

war er doch kein fektirifcher Anhänger feiner 
mündlichen Lehrer, fondern ftudirte gröften- - 
theils für fich felbft, und richtete, mit Hülfe 
der Schriften des Demokritus und des Metrodo- 
rus aus Chios, ein eignes Lehrgebäude auf. 
. Nach Alexanders des Grofsen Tode, ging er 
von Athen nach Colophon, wo fein Vater da- 
mals wohnte, gab da Unterricht, fetzte dic- 
fen darauf fünf Jahre lang zu Mitylene und 
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Lampfacus fort, und kehrte fodann, wieder 
nach Athen zurück, philofophirte anfangs mit 
Andern und ftiftete bald felbft eine Sekte 
und Schule, Zu dem Ende kaufte er, in der 
Vorftadt von Athen, einen Garten, und. hielt 
fich darin mit feinen Zubörern auf, die um 
deswillen ‚den Namen der Gartenphilofophen 
erhielten. ^ Sowol durch die Wolluft, oder 
durch das Vergnügen, welches fein Unterricht 
verfprach, als durch feine. perfónliche Leutfe- 
digkeit zog er, nach und nach, eine Menge 
einheimifcher und auswärtiger junger Leute'an 
fich, die er zugleich in die Koft aufnahm, und 


die, eben íd wie er, febr mäfsig, das heifst _ 
hier, mehrentheiis von Bror und Wafler leb- 


ten, und fehr- freundfchaftlich mit einander 
umgingen. Er war, nach des Demokritus Bey- 
' fpiel, unverheyrathet, und auch darin ahmten 


ihm feine Anhänger nach. Seinen Fleifs über- | 


traf nichts, wovon feine vielen, wiewol ver- 
lornen, Schriften Beweis find. Man darfihm 
nicht eine grofse Gelehrfamkeit abfprechen; 
allein er war kein Gelehrter nach. dem Mufter 
und Gefchmack feiner Zeit, indem er nur das 


für Gelehrfamkeit achtete, was zum glückli- ° 


chen und vergniigren Leben führt, oder in- 
dem er die Kunft zu leben höher, als alle übrige 


Künfte fchitzte- Die Ehrerbietung, die ihm‘ 


feine Anhänger. bezeugten, hatte faft keine 


` 
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Gränzen; feine Schule hat fich nie getheile, 
und man ift darin feiner Lehre, als einem Göt- 
terfpruche, gefolgt. Sein Vaterland errich- 
tete ihm eherne.Bildfáulen, und feine Freunde 
bewahrten fein Bildnifs auf Gemälden, Rin- 
gen und Bechern. Es ward nicht nur fein Ge- 
burtstag,' fondern fein ganzer Geburtsmonat 
gefeyert. Zu feinen grofsen Eigenfchaften ge- 
fellten fich auch die, dafs er ein wahrer Men- 
fchenfreund und Verehrer der Götter war; 
denn ob er gleich glaubte, die ‚Götter hätten 
weder mit der Schöpfung, noch mit der Re- 
gieráng der Welt, etwas zu thun, und es fey 
alfo von ihnen weder Gutes zu hoffen, noch 
Bófes zu fürchten: fo lehrte er doch, dafs 
man fie, wegen ihrer Majeftät und vortrefli- 
chen Natur, verehren müffe. Seine Herab- 
würdrigung zum Atheiften und erzliederlichen 
Mann wäre alfo unbegreiflich, wüfte man nicht, 
dafs ihn die Stoiker, die Pharifaer ihrer Zeit, 
. aufs äußerfte verfolgt hätten. — Indeffen hat 
auch die Undeutlichkeit feiner Lehre von der 
Wolluft viel zur Befchimpfung feines Namens 
beygetragen, noch mehr aber der Mifsbraucb; 
den einige feiner fpätern Anhänger von diefer 
Lehre machten, `Epikur ftarb, im zweyund- 
fiebenzigften Jahre feines Alters, an Stein- 
fchmerzen. 


N 
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Die Schriften des Parmenides hatten diefen tief- ' 
denkenden und fcharffichtigen Euclides, wel- 
cher zu Megara, im fechsunddreyfsigften Jahr- 
hundert, etwa 400 Jahr vor Chrifli Geburt, 
geboren wurde, fchon ziemlich aufgeklärt, 
Dennoch fuchte er den Unterricht des Sokra- 
tes; weil aber die Athener bey Lebensftrafe 
verboten hatten, dafs fich kein Megarer auf 
ihrem Gebiete fehn laffen follte: fo ging er, 
um feine Wäifsbegierde zu befriedigen, zu 
nüchtlicher Zeit, in weiblicher Kleidung, noch 
zum/Sokrates, und gegen den anbrechenden 
Tag wieder nach Megara zurück. Er fand ei- 
nen fo grofsen Gefallen am Difputiren, dafs 
er fich ganz der Difputirkunft widmete, 
auch feine Schüler in der von ihm. zu Megara 
: angelegten Schule, vorzüglich in diefer Kunft, 
welcher er den Namen der Dialektik gab, 
übte.: Er trug in derfelben auch die Sätze 
vor: Es ifi nur ein einziges Gut; diefes aber hat 
verfchiedne Namen, und heifst Gott, | Klug- 
heit, Verfland, u. £ w. Dem wahren Guten 
feht, in der Natur der Dinge, nichts entge- 
gen, U. a. m, Seine Anhänger, Zu wel- 
„chen vornámlich Eubulides und Alexinus ge- 
hörten, werden gemeiniglich Dialektiker, auch. 


Erifiiker (*) genannt. Er foll.in einem ho- 
` hen Alter geftorben feyn, Ein andrer. Eukli- 
des, von Alexandrien, der 300 Jahre vor 
Chrifti Gebürt lebte, war ein at Geo- 
meter, i 
( 
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Die Aeltern diefes Euripides waren, kurz vor 
dem Einfalle des Xerxes in Attica, nach der 
Infel Salamin geflüchtet, wofelbft er, um das 
Jahr 425 vor Chrifti Geburt, geboren wurde, 
In der Redekunft war Prodicus, in der Moral 
Sokrates, und in der Naturlelire Anaxagoras 
fein Lehrer. Von der Erlernung der Welt- 
weisheit brach er in feinem achtzehnten Jahre 
, legte fich auf die dramatifche Dichtkunft, 
und wurde einer der beften griechifchen Tra- 
gódienfchreiber; widmete aber dennoch auch 
zuweilen einige Nebenftunden der Weltweis- 
heit, welches man aus feinen. Schriften deut- 
lich genug fehn kann. Um feine Trauerfpiele 
defto ungeflórter ausarbeiten zu können, 
fchloß er exe in eine Hóle ein; und fie gerie- 
then 


` 


C*) Von’ einem griechifchen Wort, welches zänkifch ber 
deutet, und auf gelehrte Streitigkeiten fehr oft pafst. 
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then ihm fo vort¥eflich, dafs fie von den Grie- 
chen mit einem lauten Beyfall aufgenommen 
wurden. Die Sicilianer hattea für die Arbei- 
ten diefes Dichters eine fo grofse Hochachrung, 
dafs fie den gefangnen Athenifchen Soldaten 
Leben und Freyheit fchenkten, wenn fie ih- 
nen einige Verfe aus dem buripides herfagen 
konnten.  Selbít Sokrates, der Grófsefle un- 
ter den griechifchen Weltweifen, fchátzte die . 
Tragödien diefes beliebten Dichters fo hoch, 
dafs er nur alsdann das Tlieater befuchte, wenn 
ein Stück vom Euripides, aufgeführt wurde, 
` Dennoch erhieften deffen Trauerfpiele felten den 
Preis; welches vielleicht daher rührte, weil 
er in felbigen gemeiniglich dem fchönen Ge- 
fchlechte Bitterkeiten fagte, weshalb er auch 
der Weiberfeind genannt wurde. Von den 
zweyundneunzig Tragödien, welche er ge- 
fchrieben hät, find nur noch zwanzig übrig, 
Dem Sokrates gefiel, unter andern, diefer 
Ausfpruch des Euripides vorzüglich: Kein Uebel 
ifl fo fchrecklich, dafs es nicht dem Menfchen begeg- 

nen könnte, — Ob Euripides gleich ein öffent- ç 
licher Spötter über die Fehler des fchönen Ge- 
fchlechts war: fo liefs er doch fich felbft zwey- 
mal in die Feffeln des Eheftandes fchmieden; 
wurde aber, wegen der anftófsigen Lebensart 
figer Gattin, den Spéttereyen des Ariffupha- 
nes, und anderer komifchen Dichter; ausge- 
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fetzt. Aus der Urfache begab er fich an den 
Hof des Archelaus, Bönigs in Macedonien, 
welcher ihn fehr huldreich aufnahm. Solinus . 
fagt fogar, Archelaus habe ihn zu feinem er- 
ften Staatsminifter gemacht, und in, grofsen 

Ehren gehalten. Hier ftarb er, im fünfand- 
fiebenzigften Jahre feines Alters. Gellius und 
© Valerius Maximus behaupten: er fey von Hun-. 
den zerriffen worden. Die Macedonier fetz- 
ten ihm folgende Grabfchrift : 

Dein Andenken, Euripides, wird nie vergehn. 
Wenn man den Euripides mit dem Sophokles ver- 
gleicht: fo kann man fagen: Diefer habe die 
Menfchen vorgefiellt , wie fie feyn follten; jener 
aber, wie fie in der That find. 


Hee RAC EET es. 


Dieter berühmte Philofoph des Alterthums 
wurde zu Ephefus, um die Mitte des fünfund- 
' dreyfsigften Jahrhunderts, oder 550 Jahre 
vor Chrifti Geburt, geboren. Er war von 
Natur ein fehr schárfümiger; aber zar Melan- 
cholie geneigter Mann. Sein philofophifches 
Studium fing er mit der Erforfchang feiner 
felbft an. Hierauf ging er nach Italien, und 
. lernte vom Xenophanes die Eleatifche, vom 
Hippafius aber die Pythagoráifche Philofophie , 


ay 
— 51 


und-führte ein eignes Lehrgebäude auf, wel. 
ches aus der Vernunftlehre, Naturlehre und Sit- 
tenlehre beftand, ‚aber viele Dunkelheiten ent- 
hält. Wegen feiner ftrengen Lebensart hatte 
er nur wenige Schüler. In der Vernunftlehre 
behauptete er folgende befondre Sätze: Das, 
was uns umgiebt, ifl der Vernunft theilhaftig, und 
diefe göttliche Vernunft ziehn wir mit dem Athen 
an uns. Auf folche Art werden wir verfländig, 
im Schlafe aber vergefslich, wegen des verflopften 
Athkemholens. — In feiner PAyfik lehrte er: ` 
Das erfle in den natürlichen Dingen iff das Feuer. 
. Es befleht aus den kleinflen, untheilbaren Theil-: 
chen, welche einfach und ewig find. Gott if ein 
Feuer, aber nicht ein Elementarfeuer. Durch feine 
Kraft angetrieben, hat das Feuer die Welt hervor- 
gebracht. Diefe aus der inaern Natur der Theil- ' 
chen entflehende Bewegung ifl das Schickfal, nach 
welchem alles gefchicht , und die Nothwendigkeit, 
Das Schickfal aber ifl eine mit Verfland begabte 
Subfianz, welche das Univerfum durchdringt; und 
durch eine entgegengefetzte Bewegung eine Sache 
erzeugt. Daher ifl im Schickfal eine Ver- 
munfts und diefe if dieWeltfeele. Es ifl unmög- 
lich, von der menfchlichen Seele etwas Gewiffes qu 
beffimmen, Sie hat ihren Urfprung jener Aus- 
dünflung aus dem Meere, oder aus dem Chaos zu 
verdanken, aus welcher auch die Weltfeele , die 
` Seelen der Thiere und die Himmelskörper entflan- 
f D. 
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den find; und nach diefem Leben geht fie wieder 
in die mit ihr verwandte Weltfeele über. — 
Seine Moral fagt : „Das höchfte Gut des Men- 
» fchen befteht darin, dafs er das erhält, was 
„ihm gefüllt. -Den Körper mufs man nicht 
„achten. Leben und Sterben ft einerley. 
„Wenn wir leben; fo find die Seelen in uns 
» begraben, wenn wir aber fterben; fo leben fie 
„wieder auf. — In feiner Jugend fagte er: 
» er wiffe nichts“ in feinem Alter aber — „ihm 
»fey nichts unbekannt; und er habe Alles von 
» fich felbft gelernt.“ Er fchrieb ein Buch von 
der Natur, welches er in dem Tempel der 
Diana niederlegte; es war aber fo dunkel ge- 
fchrieben, dafs er felbft den Namen des Dun- 
keln erhielt. Von fich felbft eingenommen, 
und voll von Verachtung gegen andere, führte 
er einfam, auf Bergen, eine rauhe Lebensart, 
lebte von Kräutern, und zog fich dadurch die 
Wafferfucht zu. Diefes nóthigte ihn, nach der 
Stadt zurück zu kehren. Hier fragte er die 
Aerzte: „Ob fie aus einem Platzregen eine 
s Trockenheit machen könnten?“ Als fie diefe 
Frage nicht verftanden, fchlofs er fich in einen 
Ochfenftall ein, bedeckte fich ganz mit Mitt, 
und glaubte; dadurch das Waffer aus feinem 
Kórper zwziehn. Die gehoffte Würkung aber 
fchlug fehl; und er ftarb im vier und fechzig- 
ften Jahre feines Alters. Man erzählt übri- 
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gens von ihm, dafs er beftändig geweint habe, 
Vermuthlich aber mufs man unter dem Wei- 
nen fein mürrifches, verdriefsliches Wefen 
verftehn, 


HESIODUS, 


TER 
\ 


Da; am Fufse des Berges Helikon liegende Doxf 
Afera war der Geburtsort diefes berühmten al- 
ten griechifchen Dichters, von welchem einige 
behaupten, dafs er vor dem Homer gelebt habe, 
andere aber verfichern, dafs er ein Zeitgenoffe . 
deflelben gewefen fey. Porphyrius berichtet, 
dafs er hundert Jahre nach dem Homer, folg- 
lich- neunhundert Jahre vor Chrifti Geburt, 
oder vierhundert Jahre nach der Eroberung der 
Stadt Troja gelebt habe; und diefes hat auch 
die meifte Wahrfcheinlichkeit. Er; war ein 
Priefter der Mufen, in ihrem Tempel auf dem 
Helikon. Die Fabel fagt: er fey, als er eben 
die Schafe gehütet hätte, durch eine befondre 
Gunft der Mufen, auf einmal ein Dichter ge- 
worden. , Paufanas erzählt, es hätt® fich, 
noch zu feiner Zeit, ein Gedicht vom Hefiodus 
auf bleyernen Tafeln im Mufenrempel befun- 
den. Man hat noch jetzt zwey Gedichte von 
ihm; wovon eines den Titel: Opera. & Dies 
(Werke und Tage), führt, und Regeln vom 
D-3 
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Ackerbau enthält. Das andre heifst Theogonia, 
oder Von der Zeugung der Götter. Wegen die- 
fes Gedichts wird er von einigen für den Ur- 
heber der Mythologie geachtet. Cicero mufs 
fehr viel von diefem Dichter gehalten haben; 
denn er empfiehlt dem Lepsa, den Hefiodus aus- 
wendig zu lernen, und beftändig im Munde 
zu führen. Von der Tugend fagt Hefiodus : 
Nur dem Schweifse haben die Götter den Eingang 
in den Tempel der Tugend verflattet. Man er- 
zählt: die Locrier hätten den Hefiodus ermor- 
det, und ins Meer geworfen; Delphine aber 
hätten feinen Körper ans Land gebracht, und 
die Mörder wären entdeckt und zur gehörigen 
Strafe gezogen worden. — Diefe Erzählung 
klingt jedoch ziemlich fabelhaft. . Indeffen har 
man von feinem Tode keine andre Nachricht. 


HAIPBROCRKTER 
ro ' 


Wen ift der Name diefes ehrwürdigen Man- 
nes nicht bekannt? Der beriihmrefte Arzt des 
Alterthums, und einer der gröfseften Männer, 
welche jemals gelebt haben, erblickte das Licht 
der Welt auf der Infel Cos (welche eine von 
den Cycladen ift) , etwa 455 Jahre vor Chrifti 
Geburt. Er foll, durch feinen Vater Heracli- 
des, vom Aefkulep, und durch feine Mutter 
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Praxithea, vom Herkules abftammen. Seinen 
erften Unterricht empfing er von feinem Vater, 
Man fagt auch, er fey ein Schüler des Herakli- 
tus und Demokrieus gewefen. | Sobald. er fein 
männliches Alter erreicht hatte, verliefs er fein 
Vaterland, befuchte verfchiedne Länder, und 
liefs fich endlich in Theffalien nieder. Hier 
fing er an, fich als einen Arzt zu zeigen. Er 
war mehr ein praktifcher, als ein theoretifcher 
Arzt; verband aber dennoch, mir der Ausü- 
bung feiner Wiffenfchaft, reife Ueberlegung; 
entdeckte Fehler in der Art, wie andere Aerzte 
die Kranken behandelten, und in feinem eig- 
nen Verfahren; fammlete Beobachtungen und 
Erfahrungen, und war der erfte, der ein Sy- 
ftem von der Arzneywiflenfchaft herausgab, 
welches noch jetzt hochgefchätzt wird. Man 
erftaunt über feine Genauigkeit im Beobach- 
ten, über feine. kurzen und nachdrücklichen 
Befchreibungen, über feine Sorgfalt in Be- 
ftimmung der Zufälle, und der aus felbigen 
herzunehmenden Zeichen, vornämlich über 
feine Wahrheitsliebe; und man erkennt über- 
all den grofsen Mann, welcher, bey fo weni- 
gen Hülfsmitteln, fo viele Hinderniffe glück- 
lich überwand. In der Anatumie und Botanik 
ift er nur fchwach, in der PAyfiologie unbe- 
ftimmt und zweifelhaft, in der Pathologie be- 
hutfam, in der Lebensordnung und Chirurgie 
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vortreflich, in der Zeichenlehre und Klinik uns 
nachahmlich. Diefes Alles hatte er feinem auf- 
ferordentlichen Genie zu verdanken, durch 
welches er der licbenswiirdigfte, gelehrtefte , 
und befcheidenfte Arzt feiner Zeit wurde, und | 
noch jetzt ein erhabnes Mufter ift, nach 
welchem fich edeldenkende :Jünglinge und 
rechtfchaffne Männer bilden. Den’ Griechen 
leiftere er, während der Peft, welche aus 
Illyrien kam, und ganz Griechenland äng- 
fligte, die wichtigften Dienfte; als aber der 
König. Artaxerxes, bey der in Perfien ausbre- 
chenden Peft, ihm Alles, was er nur verlan- 
gen würde, anbieten liefs, um ihn zu bewe- 
gen, dafs er nach Perfien kommen, und die 
Peft vertreiben, möchte, liefs er ihm zur Ant- 
wort fagen: „Er würde fich wol hüten, den 
„Feinden feines Vaterlandes Hülfe zu fchaf- 
„fen.“ — Diefer Stifter einer vernünftigen 
Heilkunde ftarb, zu Larija, zwifchen dem neun- 
zigften und hunderten Jahre feines- Alters, 
und hinterliefs zwey Söhne, den Theffalus und 
Draka, welche, nebft feinem Schwiegerfohne 
Polybus, und dem Dexippus, feinem vornehm- 
ften Schüler, die Arzneywiffenfchaft noch mehr 
ausbreiteten. 
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aa ift der ältefte Dichter, deffen Gefänge 
auf uns gekommen find; Er wird deswegen 
von vielen Alten und Neuen für den Vater der 
Dichtkunft gehalten. Dies dürfen wir aber 
nicht fo verftehn, dafs er der erfte Sänger ge- 
wefen fey. Man kann aus der öftern Erwäh- 
nung, welche er felbft von Sängern thur, 
fchliefsen , dafs die Griechen fchon vor feiner 
Zeit Dichter gehabt haben; und auch bey weit 
ältern Völkern, als den Griechen, treffen wir 
Dichter an. š 
Homer lebte, ungefähr taufend Jahre vor 
dem Anfang der chriftlichen Zeitrechnung, 
250 bis 300 Jahre fpáter, als der Trojanifche 
Krieg, den er befungen har; und fieben Städte, 
als Smyrna, Rhodos, ‘Colophon, Salamis, Chios, 
Argos und Athen, ftritten um die Ehre, feine 
Geburtsftadt zu feyn. Aller Wahrfcheinlich- 
keit nach ift er ein Ionier, aus Kleinafien, und 
vermuthlich nicht von ganz geringer Herkunft 
gewefen. Ein gewiffer reicher Kaufmann, Men- 
tes, fchenkte ihm feine Gunft, und nahm ihn 
mit auf fein Schif. Mit diefem durchreifte er 
ganz Griechenland, Kleinafien, das mittellän- 
difche Meer und Egypten, und fammlete fich 
yortrefliche geographifche Kenntnifle. Als fie 
D5 
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zu Ithaca landeten, bekam Homer einen Fluß 
an den Augen. Sein Gönner liefs ihn alfo bey 
einem gewiffen Mentor, und ging nach Leukas. 
Bey feiner Zurückkunft fand er den Homer wie- 
derhergeftellt. Sie gingen wieder zu Schiffe, 
befuchten die Küften des Peloponnes, und ka- 
men nach Colophon, wo der Dichter fein Ge- 
ficht verloren, und, anftate feines eigentli- 
chen Namens Melefigenes, den Namen Homer, 
von 'ou4es, cecus, der Blinde, erhalten haben 
foll. ‚Diefer Zufall bewog ihn, nach Smyrna 
zurückzugehn. Hier vollendete er feine Iliade, 
Zu: welcher er, fchon vor feiner Reife, den 
Anfang gemacht hatte. Von Smyrna ging er, 
nachdem ihm zu Cuma und Phocea verfchiedne 
Abfichten fehlgefchlagen waren, nach Chtos, 
verheyrathete fich dafelbft, und verfertigte feine 
Odyfjee. Beyde Gedichte find Meifterftücke, 
und, als Epopöe betrachtet, unnachahmlich, 
Die Iliade enthäle die Gefechte der Griechen 
und Barbaten bey Ilium (Troja), wegen der 
vom Paris geraubten Helena, vornämlich aber 
die Heldenkrafr, welche Achilles, in diefem : 
Kriege, bewiefen hat. Die Odyffee. befingt 
die nach dem trojifchen Krieg erfolgte Zu- 
rückreife des Ulyffes in fein Vaterland, fein 
langes Umherirren auf diefer Reife, die ihm 
begegneren Abentheuer, und die an den Fein- 
den feines Haufes von ihm vollzogne Strafe. 


Man fieht fchon aus diefer kurzen Anzeige, 
dafs Homer in der Iliade die körperliche Kraft; 
in der Odyffee aber die Vorzüge der Seele dar- 
geftellt habe. In diefen Gedichten findet man 
alle Arten poetifcher Schönheiten mit dem fein- 
ften Gefchmack angebracht. Homers `Schreib- 
art ift prächtig, und dabey doch deutlich. 
Seine Gedanken find erhaben; feine Verfe un- 
vergleichlich; feine Befchreibungen genau und 
richtig, und feine Bilder gleichfam redend. 
In den Schilderungen der Charaktere ift erein 
unnachahmliches Whiner; und man kann fich 
an ihm nicht fatt lefen. Alcibiades gab einem 
Redner eine Maulfchelle, weil er in feiher 
Schule den Homer nicht hatte. ^ Alexander legte 
diefen, nebft feinem Schwerte, neben feinem 
Kopfkiffen; die Iliade aber in das koftbare 
Käftchen des Darius, und fagte: Es fey billig, 
dafs das vollkommenfle Werk des menfchlichen Ver- 
flandes in dem koftbarfien Kafichen von der Welt 
liege, Die übrigen Lebensumftände des Ho- 
mers find unbekannt. In feinem achtzigften 
Jahre reifte er von Smyrna nach Samos; von 
dort nach Jo, und er wollte von hier nach 
Athen gehn; fiel aber in eine Krankheit, und 
ftarb. Es ift wahrfcheinlich, dafs er bey Ver- 
fertigung feiner Gefänge etwas Gröfsres beab- 
fichtet habe, als fein dichtrifches Genie zu zei- 
gen. Man erkennt auch an ihm deutlich 


60 un 


den Charakter eines Barden. | Er fingt nicht 
als Liebhaber der Dichtkunft, fondern, aus 
Gefühl des erhabnen Berufs, Thaten, die 
noch im frifchen Andenken waren, im Ge- 
dächtnifs der Nation zu erhalten. Man merkt 
nirgend, dafs er fich nach einem ältern Dich- 
ter gebildet habe; es fliefst bey ihm der volle 
Strom aus feiner eignen Quelle, ohne Spur 
einer künftlichen Veranftaltung. 
$S OQ G R-A-T-E S. 
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E SE einer der gröfseften griechifchen 
Redner, wurde zu Athen, 436 Jahre vor 
Chrifti Geburt, geboren. Sein Vater Theodos ` 
‘rus, ein mufikälifcher Inftramentenmacher ; 
gab ihm eine forgfältige Erziehung: Bey dem 
Prodicus, Gorgias und andern grofsen Rednern 
‚ übte er fich in der Redekunft, und gab end- 
lich felbft in diefer Kunft Unterricht. Es ge- 
lang.ihm nicht, öffentliche Reden zu halten, 
Er fchrieb daher blos fechzig Reden für fich, 
Von diefen aber find nur noch einundzwanzig 
übrig, in welchen man die angenehmfte Ue- 
bereinftimmung und Richtigkeit der Gedan- 
ken, und wahre Schönheit des Ausdrucks an- 
trift. Sein Vaterland liebte er fo fehr, dafs 
er, als man ihm die Nachricht von dem, bey 
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Chäronea, verlornen Treffen brachte; in vier 
Tagen nichts aß, ‚und, aus Verdrufs über die- 
fen Vorfall, 338 Jahre vor Chrifti Geburt; 
im achtundneunzigften Jahre feines Alters, fein 
Leben befchlofs, 

LE OS t= Desa Si 
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E. war ein König zu Sparta, und hat fich be» 
fonders durch feinen Verftand und durch vor- 
zügliche Tapferkeit berühmt gemacht. Den 
engen Pafs Thermopylä vertheidigte er mit drey- 
hundert Mann gegen das unzählbare Heer des 
Xerxes. Leonidas und feine Leute kamen zwar 
um, fie erwarben fich aber einen unfterblichen 
Ruhm. Als ihn feine Gemahlin bey dem Aus- 
zug aus Sparta fragte: Ob er nichts mehr zu 
befehlen hätte? gab er zur Antwort: Weiter 
nichts, als dafs du. dich wieder an einen tapfern 
Mann verheyratheff , um Kinder qu bekommen, 
welche mir gleichen. Man erzählte ihm, die 
perfifche Armee fey fo grofs, dafs ihre Pfeile 
die Sonne verdunkeln würden. Gut, fagreer, 
fo können wir im Schatten fechten, Einft fragte 
man ihn: Warum tapfere Männer den Tod 
dem Leben vorzógen? Leonidas antwortete: 
Weil fie diefes vom Glücke, jenen aber durch die 
Tugend erhalten. _ Xerxes bot ihm die Herr- 
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fchaft über Griechenland an, wenn er auf feine 
Seite treten wollte. + Er verficherte ihn aber, 
dafs er lieber für fein Vaterland flerben, als un 
rechtmäfsiger Weife über dajfelbe gebieten wollte. 
Die Action, worin Leonidas getódtet wurde, 
gefchah 480 Jahre vor Chrifti Geburt. . Der 
vortrefliche, noch nicht genug gefchátzte J. W. 
Meil hat diefes Heldenfchaufpiel zu einer mei- 
fterhaften Titelvignette genutzt, welche fich 
vor Abbts Abhandlung vom Tode fürs Vater- 
land befindet. Die Vorftellung ift die Ge- 
fchichte des Leonidas, wie er in den Thermopy- 
len dem ganzen ungeheuren Heer des‘ Xerxes 
mit dreyhundert Mann widerftanden hatte, 
und endlich durth Verritherey umringt und 
-iedergehauen wird. Unter Palmen, und Cy- 
preffen fteht auf einem fleinernen Monument 
die Urne, welché mit den Waffen der Helden 
geziert ift und ihre Afche enthält, mit der 
merkwürdigen griechifchen Auffchrift: 
Sage, W'andrer, qu Lacedimon, dafs wir hier 
liegen, um den Landesgefetzen genug zu thun. 
Im Bastelief des Monuments ift die Gefchichte 
ihres Streits und ihrer Niederlage ausgedrückt, 
Der Held liegt mitten unter feinen braven Sol- 
daten, fein Schwert in der Hand haltend. 
Verzeihung für BER patriotifche Aus- 
fchweifung ! 
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Dieter berühmte Gefetzgeber der IL ccedümoner 
war des Königs Eunomus zu ‚Lacedämon, und 
deffen zweyter Gemahlin, Dianajfa, Sohn. 
Seine Herkunft, feine Reifen, feine Befchäf- 
tigung mit der Gefetrzgebung, und fein Tod 
werden fehr verfchieden erzählt. . Das wahr- 
fcheinlichfte hievon ift folgendes: Er lebte un-. 
gefähr achthundert Jahre‘ vor Chrifli Geburt, 
reifte durch alle griechifche Städte, nach 
Creta, nach Egypten, und fogar nach Indien, 
um fich mit den Weifen und Gelehrten in die- . 
fen Landern zu befprechen,, und. ihre Sitten, 


Gewohnheiten und Gefetze kennen zu lernen. ~- 


Als fein Bruder Polydedes, König zu Lacedä- 
“mon, ftarb, bot deffen Wittwe- dem Lykurg 
die Krone an; er fchlug aber diefes Anerbie- 
ten aus. Dennoch befchuldigte: man. ihn, 

dafs er nach einer unumfchränkten Herrfchaft: 
geftrebet habe; und er mufste, auf einige 
Zeit, nach der Infel Creta flüchten. ‚Als er 
nach Lacedámon zurück kam, nahm er mit der 
Regierungsart verfchiedne Veränderungen vor. 
Er verbot, um allen, von der Liebe zur Pracht, 
und zum Gelde, entftehenden Unordnungen 
vorzubeugen, den Gebrauch des Goldes, und 
des Silbers; machte alle Bürger einander 
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gleich, und führte die andern bewundrungs- 
würdigen Gefetze ein, welche von den Ge- 
fchichtfchreibern fo fehr angepriefen werden, 
hier aber, der Kürze wegen, übergangen wer- 
den müffen.. Man tadelt an ihm mit Recht, 
dafs er beym jungen Frauenzimmer eine un- 
anftändige Kleidung einführte, und es, an 
gewiffen Feftagen, mit den. Jünglingen zu- 
gleich, nackend tanzen liefs, « Auch mufsten 
die Mädchen fich, wie die Jünglinge, in Lei- 
besübungen gefchickt machen. Ferner war 
es graufam, dafs er befahl, alle fchwächliche 
Kinder fogleich bey der Geburt umzubringen, 
Seine übrigen Gefetze waren mit vieler Weis- 
heit entworfen. Man fagt, er habe fich von 
den Lacedämonern einen Eid fchwören laffen, 
dafs fie, bis zu feiner Wiederkunft, an feinen 
Gefetzen nichts ändern wollten. Hierauf fey 
"er nach Creta gegangen, habe fich. dafelbft 
entleibt, und vorher befohlen, feine Afche 
` ins Meer zu werfen, damit er auch nicht todt 
wieder nach Lacedámon kommen móchte. Er 
hinterliefs weder Schriften, noch Reden, aber 
einen vortreflich eingerichteten Staat; weshalb 
die Lacedämoner ihm einen Tempel bauten, 
und jáhrlich, wie einem Gott, opferten. 


De 
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Die Lacedämoner hatten an diefem Lyfander 
einen berühmten Feldherrn. Er verband fich, 
etwa um das Jahr. 405 vor Chrifti Geburt, mit 
den Perfetn; fchlug die Athener in dem be- 
kannten Seetreffen am Fluffe 4egos ; nahm nach- 
her Athen felbft weg, bezwang die Infel Sa- 
mos, und zog im Triumphe nach Sparta zu- 
rück; konnte aber doch die Lacedámoner nicht 
bewegen, ihm die Krone aufzufetzen. Im 
dreyhundert und fechsundfechzigften Jahre vor 
Chrifti Geburt ging er gegen die wider Sparta 
alliirten. Thebaner, Argiver und Corinther 
zu Felde, und verlor, in einem Treffen, fein 
Leben. 


MENANDER, 
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uintilian nennt. diefen, 342 Jahre vor 
Chrifti Geburt, zu Athen, gebornen Menander 
den Frflen der komifchen Dichter. Er war ein 
Schüler des Theophraftus, und fchrieb hundert- 
undacht Luftfpiele, von welchen acht den 
Preis erhielten. Plutarch zieht ihn. dem Arıflo- 
' phanes vor; und alle griechifche und lateinifche 
Schriftfteller legen ihm viele Lobfprüche bey. 
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„Wenn man die von feinen Luftfpielen noch vor- 
-handnen Fragmente, welche Clericus gefamm- 
let hat, mit dem Terenz zufammenhält: fo fin- 
det man, dafs diefer den Menander, an man- 
chen Stellen, von Wort zu Wort überfetzt hat. 

` Menander ftarb 293 Jahre vor Chrifti Geburt, 
im neunundvierzigften Jahre feines Alters, 
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Miss: König in Crete, zeugte den Sarpedon 


und Rhadamanth, und übte mit ihnen, 1432 | 


Jahre vor Chrifti Geburt, eine fo ftrenge Ge- 
rechtigkeit, dafs die Fabellehre fie zu Rich- 
tern in der Hólle machte. Von des erftern Tode 
fagen die Gefchichtfchreiber nichts gewifles. 
Minos, fein Nachfolger; aus eben diefem Ge- 
fchlechte, trat in die Fufstapfen feiner Vorfah- 
ren, und gab den Cretern viele Gefetze, von 
welchen er feinen‘Unterthanen einbildete, dafs 
er fie vom Jupiter empfangen habe. Als fein 
Sohn vom athenifchen Könige Aegeus getödter 
wurde, belagerte Minos Athen, und zwang, 
nach einer langen Belagerung, diefe Stadt, 
dafs fie fich auf Gnade oder Ungnade ergeben 
mußte. Bey diefer Gelegenheit mußten die 


Athener fich verbinden, alle neun Jahre fieben . 


‚Knaben und fieben Mädchen nach Creta, als 
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Opfer für den im Labyrinth des Dädalus be- 
findlichen Minotaurus, zu fchicken. Thefeus 
aber befreite fie von diefem fehrecklichen 
Tribut, 


=MSBESICSHFU SI 
TER k 
Dir alte griechifche Tdyllendichter Mofchus, wel- 
cher mit dem Theokrıt und Bion zugleich lebte, 
hat fich durch einnehmende Hirtenlieder be- 
kannt gemacht. Einige von denfelben haben 
fich bis auf unfere Zeiten erhalten. Sie find 
im vortreflichften Gefchmack gefchrieben, und, 
wegen der Aehnlichkeit des Inhalts, mit den 
Idyllen des Bion zufammengedruckt. Die Le- 
bensumftände des Mofchus find gar nicht be- 
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Dieter Pini ift:einer von den Schiilern des 
Sokrates, welche eine eigne Sekte ftifteten. Er 
war aus Els gebürtig, und anfänglich ein 
Sklave; Sokrates aber kaufte ihn los, nahm 
_ ihn unter feine Schüler auf, und: liefs fich, 

“weil er eine faft unerfättliche Wifsbegierde an 
ihm gewahr wurde, befonders angelegen feyn; 
: E '2 


68 EL — ——— 


ihn in der Weltweisheit zu unterrichten; Phd 
don, welcher dem Sokrates diefe Mühe aufkeine 
andre Art vergelten konnte, gab, bey jeder 
Gelegenheit, die treuften und redlichften Ge- 
finnungén gegen ihn zu erkennen, Er leiftere _ 
ihm auch im Gefängniffe Gefellfchaft , und 
hörte feine vortrefliche Unterredung von der 
Untterblichkeit der Seele. Daher giebt. Plato. 
feinem Gefpräche von der Unfterblichkeit der 
Seele den Namen Phädon. Nach dem Tode 
des Sokrates ftiftete er eine neue Sekte, und 
man nannte fie, nach feiner Geburtsftadt, die 
Elifche Sekte; welche fich aber nicht febr be- 
rühmt gemacht hat.- Er war der einzige, wel- 
cher von den Lehrfätzen des Sokrates am we- 
nigften abging. Seine übrigen Lebensumftände 
find unbekannt. Selbft Diogenes Laertius redet 
nur mit wenigen Worten von ihm, und be- 
hauptet, dafs von den Dialogen, für deren 
Verfaffer man ihn hält, nur zwey, nämlich 
Zopyrus und Simon, von ihm herrühren. 


PORN DA. R. 
Tim 


Unter den neun berühmten lyrifchen Dichtern 
Griechenlands, nämlich dem Alcäus, der Sap- 
pho, dem Stefichorus, Ibykus, Bacchylides, Si- 
monides, Alkman, Anakreon und Pindar, hatte 
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diefer letztere den Vorrang , und wurde Prin- 
ceps Lyricorum,, der Fürft der lyrifchen Dichter, 
genannt. Er ward zu Theben; in* Böotien, 
etwa 500 Jahre vor Chrifti Geburt, geboren: 
lernte die Dichtkunft vom Lafus aus Hermione, 
und von einem fehr gelehrten griechifchen 
Frauenzimmer, welche Myrtis hiefs. Von der 
grofsen Anzahl feiner verfchiednen Gedichte ift 
‘pur noch ein Theil der Oden übrig, in .denen 
er diejenigen befingt, welche-bey den olympi- 
Sehen, ifllanifchen; pythifchen und nemeıfchen Spie- 
len den Preis davon getragen haben. Man fin- 
det in diefen Siegshymnen Grófse und Reich- 
thum der Gedanken, Erhabenheit und Stärke 
des Ausdrucks, und ungemein viel poetifches 
Feuer.  Horaq vergleicht die Heftigkeit, mit 
welcher Pindar fich ausdrückt, einem. fchnel- 
len Bache, welcher, durch vielen Regen an- ` 
gefchwollen, von Bergen herabftürzt, und al- 
les, was ihm entgegen kommt, mit fich fort- 
reist, Alexander erinnerte fich, bey der Zer- 
.ftórung der Stadt Theben, diefes Dichters fo 
hochachtungsvoll, dafs er deffen Haus und Fa- 
milie verfchonte. Pindar foll 436 Jahre vor 
Chrifti Geburt, im vierundfechzigften Jahre 
feines Alters, auf dem Theater geftorben feyn. 
Herr Oberconfiftorialrath 'Gedike hat angefan- 
gen, die Siegshymnen diefes Dichters fo vor- 
treflich zu verdeutfchen, dafs das Original-bis- 
Eg 
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weilen fogar von der Ueberfetzung übertroffen 
wird, und dafs jeder Freund der Literatur der 
Vollendung, des deutfchen. Meifterftücks mit 
ungeduldigem Verlangen entgegen fieht. 
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Mi Recht konnten auf diefen Pittacus, wela 

¿her ebenfalls einer von den fieben Weifen ift, 
‚feine Landsleute, die Mitylener, {tolz feyn. 
Er lebte unter ihnen, etwa 600 Jahre vor 
Chrifti Geburt, und war Weltweifer und Held 
zugleich. . Die Mitylener übergaben ihm die 
Oberherrfchaft über ihre Republik, — Er 
verwältere diefelbe zehn Jahre hindurch, mit 
dem grófseften Ruhme; und legte, nachdem 
er den Staat in eine gute Ordnung gebracht 
‚und mit Gefetzen verfehn hatte; fein obrig- 
keitliches Amt freywillig nieder. — Er gab 
, feinen Landsleuten diefe Gefetze in einem Ge- 
dicht von fechshundert Verfen. „Ein kluger 
„Mann, fagte er, .mufs ein bevorftehendes 
„Uebel auf alle mögliche Art abzuwenden fu- 
„chen, und daffelbe, wenn er es nicht ver- 
„hüten kann, ftandhaft ertragen. Sage nie- 
„manden, was-du dir vorgenommen haft; 
„denn wenn du es nicht ausführen kannft: 
„wirft du ausgelacht, Verläumde deinen 


„Freund nicht; auch nicht deinen Feind. Be- 
„Neifsige dich der Rechtfchaffenheit, der 
,,Nüchternheit, der Treue, der Wahrheit, 
9) der nützlichen Gefchäftigkeit, und fey in der 
>» Freundfchaft redlich.“ — Man fragte ihn: 
Was das angenehmfte fey? Erantwortete : „Die 
s Zeit.“ — Was verborgen fey? — „Die 
» Zukunft.“ — Was treu fey? — „Die 
„Erde.“ — . Was ungetreu? — „Das 
»Meer.* — Sein Alter hat er.über fieben- 
zig Jahre gebracht, und beftindig den Wahl. 
fpruch im Munde geführt: Kenne die Zeit. 


Pek A-Dur d) 
| Saye! 


Pino wurde, in der Mitte des fechsunddreyf- 
figften Jahrhunderts, 450 Jahre vor Chrifti 
Geburt, und, wie: viele glaubten, ünehelich 
geboren. Die Natur hatte diefen in aller Ab- 
ficht merkwürdigen Mann mit vielem Witze 
und einer lebhaften Einbildungskraft, aber 
nicht mit einem fehr grofsen Beurtheilungsver- 
mögen begabt. Hieraus ift es begreiflich, wie 
er aus mehrern und faft ganz entgegen gefez- 
ten philofophifchen Lehrgebäuden, nämlich 
des Heraklitus, Parmenides, Sokrates, Euklides 
und Pythagoras, fich felbft ein neues und 
doch zufammenhangendes Syftem, worin er in 
: E 4* 
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vielen Stücken vom Sokrates abgeht, habe auf- 
führen können. - Man fieht auch hieraus, war- 
um fein mündlicher und fchriftlicher Vortrag, 
bey welchem er fich der Dialogen des Sokrates 
fehr gefchickt zu bedienen wufste, fo ange- 
nehm, fo blumenreich, fo gefehmückt, aber 
auch zugleich fo fchwülftig, fo utiverftandlich 
war; und warum feine Philofophie fo viele 
dunkle Stellen enthält. In feiner erften Ju- 
gend übte er fich, auf Antrieb feiner natürli- 
chen Neigung, in der Malerkunft, Tonkunft 
und Dichtkunft; fchrieb auch Tragédien und 
andere Gedichte; verbrannte fie jedoch wie- 
der, und widmete fich, von feinem zwanzig- 
ften Jahre an, ganz der Philofophie. _Zuerft ‘ 
hörte er vom Cratylus und Hermogenes die phi- 
Tofophifchen Lehren des Heraklitus und Parme- 
Aülés, und hierauf war er acht Jahre lang des 
Sokrates Schüler, defen Vörträge er nach- 
fchrieb. Hierauf lerüte er in Megara vom Eu- 
Kites die Dialektik , und trat alsdann weitläuf- 
tige Reifen an, Nach diefen Reifen liefs er 
fich in Athen nieder, und eröfnete in einem 
Gymnafium, welches Akademie yenannt wurde, 
eine Schule, in welche er, wie Pythagoras, 
keinen aufnahm, der nicht die Geometrie ver- 
ftand. Diefe Schule hatte grofsen Zulauf, nicht. 
nur von jungen Leuten, fondern felbft von 
angefehenen Männern, unter denen Dio von 
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Plato viele, befonders feine ehemáligen Mit- 
fchüler in des Sokrates Schule, und diefer Neid 
brach hin und wieder in Lafterung gegen. ihn 
aus. Hingegen erwiefen ihm auch einige Re- 
publiken und Kónige eine auszeichnende Hoch: 5 
achtung. Er theilte feine Philofuphie in drey 
Theile, in die Phyfik (die zugleich die Theo- 
logie und Pfychologie mit begriff), in die 
Dialektik, und in die Ethik. Zu der letztern 
rechnete er auch die Politik. Von der Philo- 
fophie überhaupt lehrte er folgendes: Der 
Name eines Weltweifen kommt eigentlich Gott al- 
lein zu. Die Philofophie, oder Weltweisheit, ifl 
eine Wiffenfchoft der Dinge, welche mit dem Ver- 
flande begriffen werden können, und wirklich da 
find. Ste befehäftiget fich mit Gott, und mit der 
vom Körper abgefunderten Seele, und iff ein Ver- 
langen nach göttlicher Weisheit — Von Gott 
tind dem. Urfprunge der Welt hatte Plato 
folgende Begriffe: Aus nichts wird nichts. Es 
giebt daher zwey Grundurfachen aller Dinge: Gott, 
und die Materie. Diefe fliehen einander, von Ewig- 
keit her, entgegen; und keine hängt von der an- 
dern ab.. Dre Materie ifl ewig, und unendlich, 
ohne alle Geftalt und Ergenfchaft , veränderlich in 
allen Theilen, welche aus dreyeckigten Figuren be- 
fliehen, und ms Unendliche theilbar find. — Diefe 
Materie ift- kein Körper ; 3 — es werden erft 
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` Körper aus derfelben gebildet, In der Materie 
liegt eine gewiffe, nothwendige und blinde Kraft, 
welche .diefelbe unordentlich bewegt, und Schuld 
daran ifl; dafs Gott nicht Alles auf das vollkom- 
menfle hat machen können; fie begreift folglich 
auch den Urfprung des Uebels in fichi _ Neben der 
„Materie if} noch eine andre Grundurfacke, welche 
‚Alles aus derfelben hervorgebracht hat, und welche 
die Quelle aller für fich befehenden Wefen ift... Es 
ifl aber unmöglich, diefen Werkmeifler zu finden; 
und wenn man ihn auch finden könnte: fo wäre es 
doch unrecht, ihn auszufprechen. Es kann aber 
aus der Befchaffenheit und Ordnung der Dinge, 
und aus der menfchlichen Geflalt deutlich erwiefen 
werden, dafs ein Gott fey. Gott ifl eine unkör- 
perliche Vernunft, welche man fich blos mit dem 
Verfiande vorfiellen kann, Er befitzt den aller- 
freyfen Willen; forge für alle Dinge; hat auch 
„die höchfle Macht. Er hat die Welt fo fehön, als 
es, möglich war, eingerichtet , und bey der Her- 
vorbringung derfelben ein gewiffes U rbild vor Au- 
gen gehabt. Aufser diefem Urbilde hat Gott eine 
Weltfeele: hervorgebracht, welche aus einem 
Theile des göttlichen Wefens,. und zugleich aus 
Materie zufaminengefetet iff. Aus ihr haben die ent- 
flandnen Götter, oder Dämonen, durchwelche 
die Thiere gebildet, die einzelen Theile der Welt re- 
gieren, und die Seelen wieder zu ihrer Urquelle zurück 
geführt werden miiffen, ihren Urfprung. Von der 
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3nenfchlichen Seele hatte Plato diefe Begriffe: 
Die menfchlichen Seelen find aus der W eltfeele ent- 
fprungen. Von diefen Seelen hat Gott eine gleiche 
Anzahl in den Sternen vertheilet, und ihnen, wenn 
fie hernach, durch ein nothwendiges Schickfal, mit 
Körpern verbunden worden find, Gefetze gegeben. 
Diejenigen, welche über ihre heftigen Leidenfchaf- 
ten fiegen , kehren qu dem Stern zurück , für wel- 
chen fie befimmt find: die andern aber werden qu ` 
einer Wandrung iniandere Körper verurtheilt , bis ' 
fie fich endlich befjern. Von der Welt glaubte 
Plato noch, dafs fie.ewig fey, und, nach ei- 
nem gewiflen Umlaufe, wieder in den erften 
Standpunkt trete, woraus das grofse Weltjahr 
entftehe. — In feiner Dialektik hielt er da~ 
für, dafs die Seele, fchon vor ihrer Verbin- 
dung mit dem Körper, eine deutliche Vorftel- 
lung von allen Dingen gehabt habe, welche 
aber nachhér, in dem Kórper, wieder verdun- 
kelt worden fey, fo, dafs ihre nachherige Er- 
kenntnifs in einer blofsen Zurückerinnerung 
an fchon gehabte Begriffe beflehe. — | In fei- 
ner Moral lehrte er, dafs die Seele, durch Er- 
ziehung und Unterricht, gebildet, und, durch 

. Hilfe der Philofophie, fo weit, als es dem 
Menfchen möglich fey, Gott ähnlich gemacht 
werden müffe, dafs fie diefe Aehnlichkeit mit 

Gott durch Klugheit, Gerechtigkeit, Heilig- 
keit und Màfsigung erlange; dafs, ohne Tu~ 
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gend, kein wahres Gut und keine Glückfelig- 
keit fich denken laffe, u. à. mi — — Seine Po- 
litik, in welcher er behauptet, dafs der Staat 
der glücklichfte fey, in welchem Philofophen 
regieren, ift gróftentheils ein Gewebe von lee- 
ren Grillen; und feine Vorfchläge zur Einrich- 
tung eines Staates find ein blofses Hirnge- 
fpinft. — Man fieht hieraus, dafs feine Phi- 
lofophie ein Gemifch von Wahrheit und Irr- 
thum ift. Dennoch hatfein Naehfolger, Speu- 
fippus, ein ganzes Buch zu feinem Ruhm ge- 
fchrieben; und Cicero, welcher ihn zu feinem 
Mufter wählte, weifs nicht Lobfprüche genug 
für ihn zu finden. Es haben fogar viele Chri- 
ften dafür gehalten, dafs feine Philofophie, in 
vielen Stücken; mit der chriftlichen Religion 
"übereinflimme. Er mufte den Arkadiern und _ 
Thebanern, auf ihr Verlangen, Gefetze geben. 
Tn einem derfelben verbietet er das viele Schla- 
fen, und fagt: ein Schlafender habe nicht den 
geringften Werth. Den Beraufchten pflegte 
er zu rathen, fich oft im Spiegel zu betrach- 
. ten. Die Trunkenheit felbft hielt er für fchänd- 
‚lich; und erlaubte nur an den dem Gott des 
Weins geweihten Feften fich einen kleinen 
Raufch zu trinken. Er ftarb im einundacht- 
zigften Jahre feines Alters, und, wie man 
fagt, an feinem Geburtstage, auf einem Gaft- 
mahle, Man widmete feinem Andenken eine 
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Statue, einen Altar, Münzen und Fefttage ; 
und fein Bildnifs wurde in Carniol gefchnitten. 
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Man weifs von diefem Pofidippus weiter nichts, 
als dafs er in der macedonifchen Stadt Caffan- 
dra geboren worden ift, um das Jahr 288 vor 
Chrifti Geburt gelebt, und dreyfsig Komödien 
gefchrieben hat, von welchen wir noch TE 
mente befitzen. 
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Zu der ftoifchen Sekte bekannte fich auch Po- 
fidonius , welcher zu Apamea in Syrien, unge- 
fähr 140 Jahre vor Chrifti Geburt, geboren 
wurde. Er war eine geraume Zeit zu Rhodus 
eine obrigkeitliche Perfon, und zugleich ein 
öffentlicher Lehrer; kam aber nachher auch 
nach Rum, und machte fich dafelbft fo belieist, 
als berühmt, Er verwarf die periodifche Ver- 
brennung und Wiederherfteliung der Dinge, 
welche einige Stoiker behaupteten; glaubte 
aber einen künftigen allgemeinen Untergang 
der Welt im Feuer, und eine Mitverbren- 
nung der Götter, Man fagt auch, dafs er 
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eine ‚künftliche Sphäre verfertigt, und zur 
Stärkung des Gedächtnifles oft Niefewurz ge- 
nommen habe. Erfoll, vom Alter fchwach, 


~ auf einem Stühle fanft entfchlafen feyn. — 


Diogenes Laertius mufs ihn nicht für einen grof- 
fen Gelehrten gehalten haben; denn er hag ihn 
nicht unter diejenigen, deren Biographie er 
fchrieb, aufgenommen. Dagegen hat er dem 
Epikur ein ganzes Buch gewidmet. 


PYTHAGORAS. 
STIN 


Man bat von diefem grofsen und berühmten 
Manne nur fehr mangelhafte und ungewiffe 
Nachrichten. Nach der Meinung der Mehre- 
ften ift die Infel Samos fein Vaterland gewefen, 
und feine Geburt fällt zwifchen den Jahren 
3375 und 3411. Er reifte nach Delos, wo- 
felbit er feinen erften Lehrer, den Pherecydes, 
beerdigt haben foll. Hierauf begab er fich 
nach Jonien, und wurde dafelbft mit dem Tha- 
les und Anaximander bekannt. Von dort reifte 


'er nach. Phönien, und vornämlich nach Egyp- 
‚ten, wo er nach vielen Schwierigkeiten, un- 


ter denen die Befchneidung keine geringe aus- 
machte, von den dafigen Prieftern zweyund- 
zwanzig Jahre lang in ihren geheimen Wiflen- 
fchaften unterrichter wurde, Er foll fogar nach 
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Babylonien, Perfien und Indien gekommen feyn, 
und die ganze orientalifche Philofophie er- 
lernt haben. - Gewifler als’ diefes ift, dafs er 
nach feiner Zurückkunft in fein Varerland mit 
feiner egyptifch -fymbolifchen Lehrart, bey 
den Samierm, keinen Beyfall fand, und des- 
wegen eine neue Reife nach; Delos und allen 
andern Oertérn, wo Orakel^waren, imglei- 
chen nach. Kreta zu der berühmten Höle Ide 
anftellte, allenthalben mit den Prieftern fich 
verband und die griechifchen gottesdienftlichen 
Gebräuche erlernte. Hierauf erfchien er bey 
den olympifchen Spielen und ward fehr bewun- 
dert, er nannte fich aber, als man ihn nach 
feinem Titel fragte, ‘nicht einen Weifen, 
welchen Titel man damals allen Gelehrten und: 
felbft Künftlern beylegte, fondern einen Phi- 
lofophen , welcher Name nach feiner Meinung 
einen Mann anzeigt, der fich bemüht, die 
wahren, ewigen und unveränderlichen Wefen 
zuerkennen. Nach diefem allen legte er nicht 
nur in der Stadt Samos eine Schule, fondern 
auch aufserhalb derfelben, durch das Beyfpiel 
grofser Leute, infonderheit alter Gefetzgeber, 
gereizt; eine Höle an, in der er fich mit fei- 
nen Freunden über philofophifche Mäterien 
unterredete , mit Anmafsung des Anfehens, 
als ob er mit den Göttern geheime Zufammen- 
küafte gehabt und von ihnen die himmlifche . 


\ 
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Wiffenfchaft bekommen hätte, Allein Samos 
mifsfiel ihm bald, und er ging von da nach 
dem füdlichen Theile /taítezs, welcher Grofs- 
gricchenland genannt wurde; hielt fich dafelbft 
vornämlich in der Stadt Arocon auf, und theilte 
feine Zuhörer in öffentliche (exoserifhe) und ge- 
heime (efoterzfche). Jenen trug er allgemeine mo- 
ralifche Lehren vor, und "o durfte diefen Vor- 
trag hóren die geheimen hingegen, welche er 
erft nach einer langen und fchweren Prüfung, 
nämlich nach einem drey- bis fünfjährigen Still- 
fchweigen, in fein Cönosizm aufnahm, unter- 
richtete er in der eigentlichen Philofophie, Er 
trug aber, nach dem Beyfpiele der egypti- 
fchen Priefter, feine Lehrfätze dunkel, unter 
arithmetifchen, geometrifchen und fymboli- 
fchen Zeichen, vor, welche nur feinen gehei- 
men Schülern bekannt waren. Er felbft hat 
keine Schriften hinterlaffen, aus welchen man 
fich einen Begriff von feinem.Syftem machen 
könnte. Der grófsefte Theil von feinen äch- 
ten Schülern verlor mit ihm zugleich das Le- 
ben. Es ift folglich fehr fchwer, von der Py- 
thagoräifchen Philofophie etwas Beftimmtes 
feftzufetzen. So viel aber kann man aus dem, 
was einige griechifche Schriftfteller aus den 
verloren gegangnen Schriften der alten Pytha- 
` gorder zufammen getragen haben, wol fehn, 
dafs die Abfichs € der Philofophie des Pythagoras 

dahin 
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dahin gegangen ift, die ‚Seele dürch ftrenge 
und regelmäfsige körperliche Uebungen, von 
den Feffeln der Sinne zu befreyen, und dann 
zur Erkenntnis Gottes und anderer. wichtiger 
Gegenftände zu führen; wozu er die mathe- . 
matifchen Wiffenfchaften, als die beften Vor- 
bereitungsmittel, anpries, Seine Arithmetik 
ift ganz dunkel, und in feiner Tonkunft, ift 
manches Neue. In der Geometrie und Aftrono- 
mie hat er auch viel Eignes. . In feiner PAyfik 
läft fich vieles gar nicht erklären ;. feine Moral 
aber . enthält manche gute Sätze. — ‘Von 
feinen exoterifchen Schülern kann man noch 
merken, dafs fie, während feines Unterrichts, 
hinter einer Tapete fitzen mufsten, wo fie ihn 
nicht zu fehn und kaum zü hören vermochten, 
Unter feinen geheimen Schülern, die fich Cö- 
nobiten nannten, war eine völlige Gleichheit 
der Güter und der ganzen Lebensart einge- 
führt. Sie wohnten in einem Haufe beyfam- 
men; und mufsten des Morgens und Abends; 
durch Mufik und Tänze, ihre Gemüther auf- 
heitern, die gehörten Ledtionen mit einander 
wiederholen , und fich aller blähenden Spei- 
fen, befonders der Bohnen, enthalten. Nach 
einem vierzigjährigen Aufenthalt in Kroton 
wurde Pythagoras in einem hohen Alter, mit 
einem grofsen Theile feiner Schüler, auf ei- 
nem Bohnenfelde exfchlagen. 
F 
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A T E der Vater diefer Pythias. Von 
ihm mit váterlicher Sorgfalt erzogen, und mit 
möglichitem Fleifse unterrichtet, zeichnete fie 
fich, durch Verftand und Sittfimkeit, vor vie- 
len damals lebenden Frauenzimmern aus. Sie 
ift, befonders wegen ihrer finnreichen Sprü- 
. che, merkwürdig, zu welchen auch der fol. 
gende gehört: Die fchónfle Farbe auf! dem Ge- 
fichte eines Menfchen if die Schamhaftigkeit. 
Uebrigens kann man nicht mit Gewifsheit fa- 
gen, wenn, und wo fie geftorben ift. 
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Sappho gehört unftreitig zu den berühmteften 
Frauen des ganzen Alterthums, fowol wegen 
ihrer Gedichte, ais wegen ihrer Liebeshándel, 
Sig war von Mitylene, und lebte ungefähr 600 
Jahre vor Chrifti Geburt. Sie hat eine Menge 
Oden, Sinngedichte, Elegien, Hochzeitverfe 
und dergleichen verfertigt ; und wie diefe 
Verfe insgefamt Liebe zum Inhalt hatten, fo 
empfahlen fie fich auf der andern Seite durch 
fo natürliche und rührende, Annehmlichkeiten, 
dafs es kein Wunder ift, wenn fie ihrer Urhe- 
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berin den Namen der zehnten Mufe und die 
Hochachtung und Bewundrung der alten Schrift- 
fteller erwarben. - Es find uns von. fo vielen 
Verfen nur kleine Stücke, ein Lobgefang auf 
die Venus und einé Ode, welche letztre je- 
doch der Sappho nicht fehr zur Ehre gereicht, 
aufbewahrt worden. Die Hymne auf die Ve- 
nus hat. Ramler unnachahmlich, und man 
möchte faft fagen unübertreflich, ins Deurfche 
überfetzt, und fie befindet fich, theils aus der 
Urfache, theils um demjenigen, der von der ' 
Sappho noch nichts gelefen hat, etwas zum 
Verfuch vorzufetzen, am Ende diefer Biogra- 
phie. Nach dem Tode ihres Ehemanns foll 
Sappho eine heftige Liebe auf den Phaon, ei- 
nen jungen Dichter von Erythea , geworfen , 
und fich, aus Verzweiflung über feine Verach- 
tung gegen fie, ins Meer geftürzt haben. Doch 
fehlt diefer Erzählung das Gepräge der Wahr- 
heit. Sappho würde unfre ganze Schätzung 
verdienen , kónnten wir von ihrer Art, zu. 
lieben, abftrahiren. 


. Hymne auf die Venus. 
Venus, allgewaltige Tochter Jovens, 
Alter Herzen Bündigerin! Dir fleh ich, 
Lafs doch meine Seele nicht unter Gram und 
Kummer erliegen. 


Fa 


Kehre wieder zu mir, erhabne Göttin, 
Wenn du je mich liebreich erhórteff, auf mein 
Bitten je den goldnen Pallaff deines 

"Vaters verliefsefl , 


"Und: mit vorgefpannten qefehwinden Spatzen, 

Die mit fohwarzen Flügeln die Lüfte fchiugen, , 

Durch den Aether niederfuhrfl, dann zurück fie 
Sandteff und lichelnd 


Mich mit himmlifchfreundlichem Antlitz fragteff : 
Was mich fehmerze? fragtefl: warum ich heute 
Vom Olymp’ dich zu mir gerufen? fragteft :. 

Was ich verlange, 


Meiner Seele zürtlichen Gram zu lindern? 
` Weichen Jüngling ich zu gewinnen flrebe, 

Wen mit Liebesfeilen zu binden? ,, Sage, 
» Sappho! wer krünkt dich? 


» Flieht er dich, fo foll er dir eilig folgen; 
» Will er nicht befchenke feyn, fo foll er fchenkenz 
» Küfst er nicht, fo foll er nach deines Herzens 

y m Wunfche dich küffen.** 


O fo komm auch jat und entlade mich von 
Diefem fehweren Kummer, vollbringe, Göttin, 
Was ich zu vollbringen mich fehne, ziehe 

Mit mir zum Kampf. aus. 


# 
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Za den beften griechifchen Dichtern des Al- 
terthums gehört auch diefer Simonides. Die 
Infel Ceos, im ägäifchen Meere, war fein Va- 
terland. Er war zur Zeit des Darius, eines 
Sohnes des Hyflafpes, ‚etwa 540 Jahre vor 
Chrifti Geburt, berühmt. Mit feinem vor- 
treflichen Genie übte er fich in verfchiednen 
Arten der Dichtkunft, vorzüglich aber glückte 
es ihm in der Elegie. Selten hat Dichterfeuer 
fo lange gedauert, als das feine, denn noch 
in feinem achtzigften Jahre ftritt er um den 
Vörzug in der Dichtkunft, und erhielt den 
Preis. Er hatte ein bewundernswürdiges Ge- 
 düchtnifs; war bey dem Könige Hiero zu Syra- 
kus fehr beliebt, und zeigte fowol in feiner 
Aufführung, als auch in feinen Schriften, von 
welchen noch einige Fragmente übrig find, 
grofse Eigenfchaften. Man tadelt ihn aber we- 
gen feines Geizes. Der Lacedämonifche Feld- 
herr Paufanias verlangte einft einen denkwür- 
‚digen Spruch von ihm. Simonides fagte: Be- 
denke, dafs du ein Menfch bi. Sein Leben 

' ‚brachte er auf neunundachtzig Jahre. Man 
weifs aber nicht, wo er geftorben ift. 
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Minervens Liebling, Sokrates, war im fechs- 
unddreyßigften Jahrhundert, etwa 450 Jahre 

vor Chrifti Geburt, die Zierde feiner Vater- 
fladt Athen. Sein Vater, Sophrontskus, ein 
Steinhauer, hielt ihn zur Erlernung der Stein- 
hauerkunft an, in welcher er auch nicht un- 
gefchickt gewefen feyn foll, Für fein erhab- 
nes Gehie aber war es zu klein, Steine zu bil- 
den. Er wollte Menfchen bilden, und an 
dem grofsmiithigen Krito, einem reichen Kauf- 
mann in Athen, fand er einen Wohlthäter, 
welcher ihm Gelegenheit verfchafte, feinen äd- 
len Dürft nach Wiffenfchaft zu lófchen. _Von 
diefem Menfchenfreund unterftützt, legte er 
den Meifsel aus der Hand, und übte fich in 
der Redekunft, Dichtkunft und Tonkunft, — 
Anaxagoras und Archelaus, zwey Schüler aus 
' der vom Thales geflifteten Jonifcken Schule, wa- 
‚ven feine Lehrer in der Weltweiskeu, — Diefer 
Wiffenfchaft, welche vor ihm blos zu fpitzfin- 
digen Grübeleyen gemifsbraucht wurde, gab 
er dadurch eine neue Würde, dafs er fie für 
die menfchliche Gefellfchaft gemeinnützig zu 
machen fuchte. Zu dem Ende wandte er fie 
auf das bürgerliche Leben an; zeigte feinen 
Mitbürgern den heilfamen Einflufs einer ver ` 
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nünftigen Sitfenlehre auf die Glückfeligkeit des 
Menfchen, und munterte fie auf, rechtfchaffne, 
patriotifch gefinnte Bürger, gute Hausväter, 
und überhaupt gute Menfchen zu feyn. Man 
kann ihn daher mit Recht den Erfinder der prak- 
tifchen Weltweisheis nennen. Er hatte keine 
öffentliche Schule; fondern lehrte überall, wo 
er Menfchen fand, welche nicht ungeneigtwa- 
ren, feine Lehren anzunehmen. - Hiebey be- 
diente er fich einer eignen Lehrart, welche 
mehr in Fragen, als in einem dogmatifchen 
Vortrage beftand und die Zuhörer unvermerkt 
auf diejenigen Wahrheiten führte, welche er 
ihnen beybringen wollte. Man nennt fie noch 
jetzt die fokratifche Lehrart. Den damaligen 
Sopluflen machte er fich durch feine Ironie 
furchtbar, durch welche er nicht.nur ihre ab- 
gefchmackten Irrthümer fehr auffallend zu wi- 
derlegen, fondern auch fie felbit, auf eine 
feine Art, dem Gelächter und der Verachtung 
blos zu ftellen wufte. — So grofs feine See- 
lenkrüfte waren, fo grofs war auch feine Got- 
tesfurcht und Tugend; hingegen empfahl ihn 
feine Gefichtsbildung nicht, und er verdient 
den Vorwurf eines Enthufiaften und Sonder- 
lings. Er hat keine Schriften hinterlaffen: 
aber von feinen beyden Schülern, dem Xeno- 
. phon und Plato, weifs man; dafs,zu feinem 
Syflem folgende Lehrtütze gehört haben: Gott 
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ifl zwar unfichtbar ; er kann aber aus feinen Werz 
ken erkannt werden, Er hat das Weltall her- 
vorgebracht. Er ifl allgegenwärtig, und läfst 
diejenigen, welche ihn durch ihr Vertrauen ehren, 
jederzeit die Würkungen feiner Gottheit erfahren. 
Die Welt hat ihren Grund nicht in einem Zufalle, 
fondern in Gott, Diefer forgt für den Menfchen,. 
und für alle Dinge. Er erkennt Alles in einem 
Augenblick, und auf einmal. ` Er hat den Men- 
Sehen Gefetze gegeben, und mit diefen gewiffe Stra- 
fen für die Uebertreter verknüpft, Er belohnt 
auch diejenigen, welche fich feinen Beyfall verdie- 
nen; von diefem Beyfall aber überzeugt fie das 
Gewiffen , welches, er in die Seele des Menfchen 
gepflanzt hat. — Die Seele hat ane Aehnlich- 
`. keit mit der göttlichen Natur. Sie kann fich eine 
Erkenntnis von Gott erwerben; ihn verehren; be- 
vorflehenden Uebeln quvorkommen, und fich mit 
‘gelehrten Kenntniffen bereichern. Bey ihrer Tren- 
nung vom Kärper fleht ihr die Rückkehr in den Him- 
mel offen; denn fie ift unfterblich, und hat, nach 
dem Tode, Belohnungen für ıhre Tugend zu hof. 
fen. — Weder in dem Glücke, noch in den ira 
difchen Gütern, findet man das wahre Gute ; fon- 
dern das einzige wahre Gut‘ ifl die W. eisheit, wel- 
che aus der Erkenntnis der Wahrheit entflekt, und 
auf die Befsrung der Seele angewandt wird. Hierin 
befleht die Gefundheit der Seele. Dies if die ei- 
gentliche Tugend; und die Uebung in diefer Tu» 
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gend verfchaft, neben den wichtigflen Vortheilen, ` 
auch das angenehmfle Vergnügen. Ein fchóner 
Körper iff gemeiniglich der Wohnfitz emer fehönen 
Seele, Die Gemüthsruhe ifl eine Folge. der Tu- 
gend. Die Götter werden am beflen durch den 
Gehorfam gegen ihre Vorfchrifien gechrt. Sie 
miiffen fo, wie es der Staat verordnet, verehrt 
werden. Man mu/s auch einem karten Vater ge- 
horfam, und gegen feine Wohlthaten nicht undank- 
bar feyn.  Reichthiimer kann nur der Verniinftige 
gehörig gebrauchen. Ein gutdenkender Freund ift 
ein koflbares Gut; Gottlofe aber find keiner ächten 
Freundfchaft fähig. Man mufs viel hören, wenig 
Sprechen und [ich vor dem Tode nicht fürchten. 
Dem Zufriednen mangelt nichts. Man. mufs fich 
von keiner Leidenfchaft, von. keiner. unddlen Be- 
gierde beherr{chen laffen , und nichts ohne Ueberle- 
gung anfangen. Nur des ifl nützlich, wovon 
man einen guten Gebrauch zu machen weifs, Man 
mufs nicht ohne Gebet heyrathen. Im Ehefland 
mufs alles gemeinfehaftlich feyn, und gefchehn, 
Die Frau mufs die innere, der Mann aber die äuf- 
fere Hauswirthfchaft beforgen, Es tiert die Frau, 
wenn fie qu Haufe bleibt. — Wer über Frey- 
willige herrfcht, der ifl König. Ein guter Bür- 
ger mufs es für feine Pflicht halten, den Staat 
mächtiger, und fiegreich £u machen. Der Staat, 
welcher gute Bürger hat, ifl der dauerhaftefle, 
x. a.m, —  Indeffen mufs man fich hiebey 
F 5 
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erinnern, dafs Plato viel von dem Seinen un. 
ter das Sokratifehe gemifcht hat. Bey allen 
diefen richtigen und fchónen Begriffen von 
Gott, von der Welt, von der Seele des Men- 
fchen, von der Tugend, von den bürgerli- 
chen und gefelligen Pflichten, glaubte Sokra- 
tes dennoch : dafs Gott über die einzelen Theile 
der Welt gewiffe Unter-Götter gefetzt habe, 
welchen man ebenfalls, obgleich nicht fo, wie 
dem wahren Gott, Verehrung fchuldig fey. — 
Jungen- Lenten pflegte er zu rathen, oft in 
den Spiegel zu fehn, damit die Wohlgebilde- 
ten fich ihrer fchónen Geftalt würdig zu wer- 
den bemühen, die Hifslichen aber, ihre 
Häfslichkeit durch Schönheit der Seele zu be- 
decken fuchen möchten. Als man ihn fragte: 
Ob es beffer fey, zu heyrathen, oder unver- 
heyrathet zu bleiben, antwortete er:.,,Bey- 
„des wird dich gereuen.* — ‚Bey Erblik- 
kung einer fteinernen Bildfäule rief er aus: 
» Warum geben fich doch die Menfchen fo 
`p viele Mühe, Steine den Menfchen ähnlich 
„zu machen! $ie follten fich lieber bemühn, 
,, die Menfchen Gott ähnlich zu machen. ** — 
Durch diefe und. mehrere weife Ausfprüche, 
welche er in feinem Leben bey jeder Gelegen- 
heit anzubringen wufste, zog er fich das 
fchmeichelhafte Urtheil der Pyshia zu, dafs er, 
unter allen Sterblichen, der. einzige wahre 
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Weife fey. Ganz anders urtheilten jedoch 
feine Landsleute von ibm, welchen er, nicht 
nur in Friedenszeiten, durch feine nützlichen 
Lehren, fondern auch im Kriege, durch feine 
Tapferkeit, die wichtigften Dienfle geleifter 
hatte. Sie verklagten ihn, bey dem Senat, 
als einen Religionsfpötter und Verführer der 
Jugend; brachten es dahin, dafs er in feinem 
acktqigflen Jahre verurtheilt wurde, durch ei- 
nen Gifttrank hingerichtet zu werden. Als 
man ihm die Nachricht brachte, -dafs die Athe- 
ner feinen Tod befchlofien hätten; antwor- 
tete er ganz kahblütig: ,, Und die Natur hat 
„ihren befchloffen.«* — Seine Gattin fchrie 
bey diefer Nachricht; „Du ftirbft unfchul- 
» dig. * —. ,,Wollteft du lieber, erwiderte er, 
s dafs. ich fchuldig ftürbe?** — Er verthei- 
digte fich 'zwar mit einer männlichen Uner- 
fchrockenheit, und behauptete, dafs er eher 
eine rühmliche Verpflegund im Prytaneum (ei- 
nem Ort, wo diejenigen, welche fich um den 
Staat verdient gemacht hatten , auf öffentliche 
Koften anftändig unterhalten wurden), als ei- 
nen fchimpflichen Tod verdient hätte; unter- 
warf fich aber, als feine Vertheidigung frucht- 
los war, dem Todesurtheile ; leerte, nachdem 
"er-fich, mit einigen feiner Freunde, von der 
Unfterblichkeit feiner Seele lehrreich und trö- 
"ftend unterhalten hatte, den mit Gift gefüll- 
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ten Becher ftandhaft aus, und flarb, wie er 
gelebt hatte, rühmlich, — fchön. — Einer 
feiner Freunde brachte ihm, als er den Todes- 
kelch trinken follte, einen prächtigen Mantel, 
dafs er in demfelben feinen Geift aufgeben 
follte. ',, Wie, fagte Sokrates, follte mir mein 
» Mantel, der mir im Leben gut genug war, 
„nicht auch im Sterben gut genug feyn?« 
Ganz Griechenland verabfcheute die Unge- 
rechtigkeit des Athenifchen Senats gegen den 
Sokrates. Jener fah endlich felbít die Unfchuld 
des Sokrates ein: beftrafte feine Feinde und 
Ankläger; rief feine entwicherfen Freunde wie- 
der zurück, und verewigte fein Andenken 
durch eine anfehnliche Ehrenfäule. Sein Wahl- 
fpruch: Ich weifs nichts; aber das weifs ich, dafs 
ich nichts weıfs, erhält ihn mit in der Unver- 
gefslichkeit. 
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Salliin ift das Vaterland diefes berühmten Ge- 
` fetzgebers der Athener, welcher zur Zahl der 
fieben Weifen Griechenlands gehörte. Er 
wurde etwa 600 Jahre vor Chrifti Geburt ge- 
boren, und-war zur Zeit des Kröfüs am mei- 
ften berühmt. Sein grofser Geift blickte aus 
allen feinen Handlungen hervor. Er war ein 
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fcharfüchtiger Weltweifer. Mit einem durch- 
dringenden Verftande, und mit einer reifen 
Beurtheilungskraft wufste er das Recht vom 
Unrecht, das Wahre vom Falfchen, das Nütz- 
liche vom Schädlichen fehr treffend zu unter- 
fcheiden, und man hätte ihn das lebendige Na- 
tur- und Volker-Reche nennen können. Da- 
her war er gleichfam zu einem Gefetzgeber ge- 
boren. Er gab den Athenern, unter andern, 
folgende merkwürdige Gefetze: Wer feine Ael- 
tern, in ihrem fehwachen Alter, nicht ernährt, 
foll für unehrlich gehalten werden. Eben diefes 
foll auch demjenigen widerfahren, welcher fein vä-- 
terliches Erbtheil durchbringt, Wer fich dem Miif- 
figgang ergiebt , foll einer jeden Anklage ausge- 
fete feyn. Kein Lafierhafier foll zu öffentlichen 
Aemtern gelaffen werden. Ein Vormund foll nicht 
bey der Mutter der Unmündigen wohnen. Wer, 
- nach dem Tode der Unmiindigen, ihr Erbe wird, 
foll nicht ihr Vormund feyn. Wer einem andern 
ein Auge ausreifst, foll beyde Augen verlieren. 
Wenn man einen Fürffen betrunken findet: fo foll 
man ihn tödten. , Was du nicht hingelegt haft, das 
nimm auch nicht weg; fonfl wirft du am Leben ge- 
firaft. — Als man ihn, fragte: Warum. er 
kein Gefetz wider den Vatermord gegeben ha- 
be? antwortete er: „Weil er nicht glaube, 
„dafs ein fo abfcheuliches Verbrechen von 
'„Menfchen begangen werden könne,“ — Zu 
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feinen Gefetzen, von welchen hier nur die 
merkwürdigíten angeführt find, fügte er noch 
folgende Lebens- Regeln hinzu: Traue der Tu- 
gend und Redlichkeit mehr, als einem Eyde. 
Lüge nicht. Denke auf ruhmwürdige Thaten, 
Nimm nicht leicht Freunde an; trenne dich aber 
auch nicht leicht von denen, welche einmal deine 
Freunde find. Dann kannft du über andere gebie- 
ten, wenn du zuvor gehorchen gelernt hafl. Dein 
Rath fey nicht der gefälligfle, fondern der befte, 
Lafs die Vernunft überall deine Führerin feyn. 
Gehe nicht mut böfen Leuten um. Verehre die 
Götter, ehre deine Aeltern. — Einige Zeit 
hernach warf fich Pififratus zum Herrn von 
Athen auf, und Solon floh nach Egypten und 
Lydien. Als er hier den Krófus befuchte, und 
diefer, in der herrlichften Pracht, auf einem 
Throne fitzend, ihn fragte: Ob er je etwas 
Schónres gefehn hätte? foll er geantwortet ha- . 
ben: , Die Háhne, die Fafanen und Pfauen 
ə find noch fchöner; denn diefe hat die Na- 
„tur mit unnachahmlicher Schönheit ge- 
,fchmückt.« — Vom Kröfus reifte er nach 
Cilicien, und baute dafelbft eine Stadt, welche 
er, nach feinem Namen, Solus nannte, und 
mit Coloniften aus Athen befetzte, Sein Wahl- 
fpruch war: Nichts zu viel, — Er ftarb in 
Cypern, im achtzigften Jahre feines Alters. 
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SOPHOCLES. 
TER 


Er ward zu Athen, von geringen Aeltern, 
495 Jahre vor Chrifti Geburt, geboren. Er 
führte neben dem Perikles das Arhenifche Kriegs- 
heer mit der ruhmwürdigften Tapferkeit an, 
folgte aber auch zugleich feinem Hange zur 
Dichrkunft, und ertheilte der Tragödie unter 
den Griechen den höchften Grad der Vollkom- 
' menheit, Es find nur fieben Tragödien von 
ihm auf unfre Zeit gekommen, und er foll 
hundert und fünfundzwanzig verfertigt und da- 
mit vierundzwanzigmal den Preis davon getra- 
gen haben. So wie mam eine überaus wohl- 
gerathne Statue des Polykders die Regel nannte, 
fo verdient faft jede der fieben uns aufbehalt- 
nen Tragödien des Sophokles den Namen der 
Regel diefer Dichtungsart. ` Cicero nennt den 
Sophokles einen göttlichen Dichter. Er foll, 
als er, in feinem fünfundneunzigften, oder 
neunundachtzigflen Jahre, den Preis durch 
ein Schaufpiel erhielt, vor Freuden geftorben. 
feyn. Lucian fagt: er wär’ an einem Wein- 
traubenkern erfticke, t 
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Dieci Stifter der Ionifchen Sekte wurde, im 
Jahr der Welt 3337, zu Milet in Ionen, von 
einer ädlen Familie geboren. Et war, im ei- 
gentlichen Verftande, ein philofophifcher Kopf; 
und feine Wifsbegierde ging fo weit, dafs er 
nicht nur in feinem: Vaterlande, fondern auch 
bey den Krerern, und, noch in feinem Al- 
ter, bey den egyptifchen Prieftern zu Mem- 
phis Weisheit fuchte. “Aus der Urfache legte 
man ihm auch zuerft den Namen eines Weifen 
bey. In der Naturlehre, Sternkunde und Erd- 
_ mefskunfl hatte er es fo weit gebracht, dafs er 
diefe Wiffenfchaften gründlich, und zwar nach 
einer von ihm felbft erfundnen fyflemacifehen 
Lehrart, lehren konnte. In der Erdmefskunft 
erfand er die Sätze: Jeder Durchmeffer theile 
„den Kreis in zwey gleiche Theile. Die 
»Scheitelwinkel find einander gleich. Man - 
„kann die Höhe einer Pyramide vermittelft 
„ihres Schattens meflen.“ Unter den Grie- 
' chen war er der erfte, welcher fich mit einem 
forfchenden Blick in den geftirnten Gegenden 
'umfah, und, nach dem Zeugniffe des Kalli- 
machus, den kleinen Bár entdeckte; Sonnenfin- 
fterniffe und Verändrungen der Witterung vor- 
herfagte; die Sonnenwendungen bemerkte, 
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und mit den Egyptern das Jahr in 365 Tage 
eintheilte. Die merkwürdigften unter feinen 
Lehrfatzen find "folgende: Die Gefürne find 
von einer irdifóhen , dabgy aber feuerartigen Sub- 
fianz. Die Erde hat eine runde Geflalt. Die 
ganze fichtbare Welt ifl mit Göttern angefüllt. 
Die Welt iff von Gott befeelt. Auch in den leb- 
lofen Körpern find Seelen vorhanden, Der Mond 
hat mit der Erde ähnliche Beftandtheile, und wird 
von der Sonne erleuchtet. Die Seele iff unflerb- . 
lich. Die Welt ifl ein Werk Gottes, und daher 
auf das fchónffe eingerichtet: Gott if? die durch 
den ganzen Weltbau ausgedehnte Seele der Welt. 
Thm kann nichts verborgen bleiben. Er ift das äl- 
tefle Wefen; hat weder einen Anfang noch ein 
ein Ende, und iff unausfprechlich grofs. — Sonft 
pflegte er noch zu fagen: Das Grófseffe fey der 
Ort; denn er enthalte Alles : das Gefchwindefte 
wären die Gedanken, weil fie Alles auf das 
fehnelifte durchlaufen: Das’ Stärkfte fey die 
Noth: das W/eifefle fey die Zeit; denn fie er- 
finde Alles. — Als feine Mutter. ihn zum 
` Heyrathen bereden wollte, antwortete er ihr ; 
„Es ift noch nicht Zeit; «ê == und als fie, bey 
feinem zunehmenden Alter, von neuem darauf 
drang, gab er ihr zur Antwort: ,, Nun ifPszu 
,fÍpit* — Einf hatte er feine Blicke ftarr 
auf den Himmel geheftet, und fiel; im Gehn, 
in einen Graben. Dies fahe ein altes Mütter" 

chen, und rief ihm zu: „O Thales! wie willft 
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„du fehn, was am Himmel vorgeht; da du 
„nicht fehn kannft, was vor dir auf der Erde 


silt? — ‚Er ftarb, als er ein Zufchauer bey > 


einem Kampffpiele war, ‘von Hitze, Durft und 
Schwachheit niedergedrückt, in einem Alter 
von zweyundneunzig Jahren, und, man ferzte 
ihm folgende Grabfchrift: Unter diefem kleinen 
Hügel fchlummert der grofse Sternfeher, Thales, 
Jupiter nahm ihn von der Erde, weil er, Alters 
wegen, die Sterne nicht mehr fehn konnte; und 
verfetzte ihn in den Himmel, damit er fie deflo nä- 
her betrachten könnte. 


TH. ESO C-R-F-I WS: 
TN 


FE heocritus, einer der berühmteften griechifchen 
Idyllendichter, von Syrakus gebürtig, lebte um 
das Jahr 240 vor Chrifti Geburt, zur Zeit des 
Königs Prolemáus Philadelphus, am egyptifchen 
Hofe. Man hat von diefem vortreflichen Dich- 
ter Jdylien, welche fo natürlich gefchrieben, 
und fo vollreizender Schönheiten find, dafs Vir- 
gil felbft fie zum Mutter feiner Eklogen gewählt 
hat. Man fagt, dafs er, nach feiner Zurück- 


. kunft aus Egypten, von dem damaligen Tyran- 


nen Hiero in Syraxus zu dreift gefprochen habe, 
und von demfelben zu einer óffentlichen Hin- 
richtung verurtheilt worden fey. In einem fei- 
ner Gedichte fagt er zu einem gewiffen Battus: 
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Lafs den Muth nicht'finken, mein lieber Battus! 
Morgen wird es dir vielleicht beffer: gehen, 

Die Hofnung mufs den Sterblichen aufmuntern, 
Heute ift der Himmel bewölkt; 

Morgen wird er vielleicht heiter feyn. 


THEOPHRASTUS. 
TER 


Erefus war die Geburtsftadt diefes vortreflichen 
Mannes, welcheretwa 340 Jahre vor Chrifti 
Geburt lebte, und mit einer weitläuftigen Ge- 
lehrfamkeit den liebenswürdigften Charakter 
verband., Er hätte fchon zu Haufe den Leucip- 
pus gehört, und, bey demfelben, den Grund 
zur Philofophie gelegt; feine Wifsbegierde 
aber trieb ihn nach Athen, wo er anfäng- 
lich des Plato, und nachher des Arifloteles Zu- 
hórer wurde,  welcher'leztre ihn ungemein 
fchätzte und ihm, wegen feiner Gabe, ange- 
nehm zu reden, den Namen Theophraft gab, da 
er fonft T’yrtamus hiefs. Als Arıfloteles feinen 
Lehrfluhl im Lyceum verlaffen mufste, wurde 
Theophraf! zu deffen Nachfolger erwählt; und ` 
erwarb fich, fowol durch feine ausgebreitete 
Gelehrfamkeit, als auch durch feine befondre 
Beredfamkeit, bey den Athenern ein grofses 
Anfehn. “Er hatte an zweytaufend Zuhörer; 
war ungemein arbeitfam, und fchrieb viele Bü- 
cher, von welchen aber die meiften verloren 
gegangen find. — Zu einem gewiffen Man- 
G2 


ne, welcher, in Gefellfchafren, niemals re- 
dete, fagte er: ,,Dift du ein Unwiffender; fo 
„thuft du recht: bift du es nicht; fo thuft du 
„unrecht. * — Sonft pflegte er noch zu fa- 
‚gen: „Wir fangen an zu fterben, fobald wir 
„anfangen zu leben. _ Nichts ift eitler, als die 
“3 Ruhmfücht.*. — Von der Tugend glaubte 
er, dafs fie allein zu einem glücklichen Leben 
nicht hinreiche. _ Sein Wahlfpruch war: Die 
Zeit iff ein koflbarer Aufwand, Er ftarb im 
fiinfundachrzigften Jahre feines Lebens, und 
fein Leichnam wurde von den um ihn trauren- 
den Athenern zur Gruft begleitet. Er erfchien, 
nach des Arifoteles Beyfpiel, immer fchön ge- 
kleider, und fein angenehmes Wefen machte 
ihn auch bey Königen beliebt. - 


TO HUE S-BUS 
TR 


Ds Fabellehre fetzt diefen Thefeus, einen 
Sohn des Königs Aegeus zu Athen, unter die 
Halbgötter, Er wurde etwa 1270 Jahre vor 
/ Chrifti Geburt geboren, und legte in feinem 
Leben verfchiedne Proben feiner Tapferkeit 
ab. Er bekriegte die Amazonen; fchlug den 
Creon, König zu Thehen; tódtete den. Mino- 
taurus; fand, durch Hülfe der Ariadne, des 
Kónigs Minos zu Creta Tochter, den Ausgang 
aus dem Labyrinth; fliftete, dem Neptunus zur 
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Ehre, die iffhmifchen Spiele; vereinigte die 
zwölf Städte in Attica, und legte dafelbft, um 
das Jahr 1236 vor Chrifti Geburt, den Grund 
zu einer Republik. Einige Zeit nachher wollte 
er nach Epirus reifen; wurde aber von dem 
Könige der:Moloffer, Aidoneus, gefangen ge- 
nommen. Als er wieder los kam, ging er 
nach Scyros, wofelbftihn der König Lycome- 
des von einem Felfen herabgeftiirzt haben fol]. 
Plutarch hat das Leben und’ die Tharen diefes 
Thefeus umftándlich befchrieben, . 
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` THRASYBULUS. 


ca 


Die Athener hatten diefem grofsen Lands. 
mann von ihnen, welcher ungefähr 392 Jahre 
vor Chrifi Geburt lebte, ihre Freyheit zu 
verdanken; denn er befreyte Athen von der 
graufamen Gewalt der dreyfsig Tyrannen. 
Nach diefer grofsen That, welche ihn, in der - 
griechifchen Gefchichte, unvergefslich macht, 
erfocht er noch viele herrliche Siege in Thra- 
cien; tödtete, in einem hitzigen Gefechte, 
den lacedämonifchen Feldherrn Therimachus 
mit eigner Hand; verlor aber felbft, zwey 
Jahre hernach, durch die Afpendier, welche auf 
der Lacedimoner Seite waren, in Pamphylien 
G 3 
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fein Leben. Das unter dem Namen der 
Amnejite bekannte athenifche Gefetz, welches 
zur Vergeffung des zugefügten Unrechts ver- 
pflichtere, hat von ihm feinen Urfprung. 


XENOCRATES. 


TN - 


‚Aus der Schule des Plato, welche fich, noch 
lange nach feinem Tode, in grofiem Anfehn 
erhielt, kam auch Xenocrates, ein Chalcedo- 
nier von Geburt, und eifriger Zuhórer des 
Plato, Er war in feiner Jugend ein ftumpfer 
und langfalner Kopf, und verurfachte da- 
durch dem Plato viele Mühe, der aufserdem 
mit feinem finftern Geficht nicht zufrieden 
war, ihn aber doch nach Sicilien mitnahm. 
 Indeffen wurd’ er, durch unermüdeten Fleifs, 
ein gründlicher Gelehrter, ‘und ftand fünf- 
undzwanzig Jahr hindurch, mit grofsem 
Ruhme feiner Gelehrfamkeit, und feines tu- 
gendhaften ‚Charakters, der vom Plato ge- 
füfteten Akademie als Lehrer vor. Man 
rühmt vorzüglich feine Keufchheit, Mäfsig- 
keit, Gütigkeit, Demuth, Sanftmuth, Ernft- 
haftigkeit, Rechtfchaffenheit und Uneigen- 
nützigkeit; und nichts defto weniger wurde 
er in Athen verkauft, weil er den Tribut 
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der Ausländer nicht zn erlegen‘ vermochte. 
Demetrius. Phalereus ferzte ihn wieder in Frey- 
heit. Der’Athener Polemo war ein fehr aus- 
fchweifender Jüngling, und wollte den Xeno- 
krates auf dem Lehrftuhle ftóren. Diefer traf 
aber des Wiiftlings Herz dergeftalt, dafs fol- 
cher von dem Augenblick an fich der Mat 
figkeit, Ernfthaftigkeit, Einfamkeit und Phi- 
lofophie mit Fleifs und dem glücklichften 
Fortgang widmete. Des Xenokrates philofo- 
phifche und mathematifche Schriften find ein 
Raub der Zeit geworden. — Ein von ei- 
nem Raubvogel verfolgter Sperling fuchte in 
feinem Bufen Zußiche; und er fagte: „Man 
„mufs keinen verfolgten Flüchtling verra- 
„then. — Einem feiner Zuhörer, wel- 
cher in der Geometrie ganz unwiffend war, 
rief er zu: „Dir fehlen die Handgriffe der 
»Philofophie.* — Dionyfius fagte einft, 
in feiner Gegenwart, zum Plato: „Es wird 
ss dir jemand den Kopf nehmen.“ — „Erft 
,müfste er, fing Xenocrates an, mir meinen 
» Kopf nehmen.“ In feinem zweyundacht- 
zigften Jahre ftiefs er fich des Nachts von 
ungefihr an einem Waflergefafse, und en- 
digte auf folche Art fein Leben. 
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XENOPHON. 
ch 


DER ein. Athener von Geburt, war 
einer der berühmteften Schüler des‘ Sokrates, 
von welchem er die Weltweisheit und Staats- 
klugheit lernte. Er wurde nachher ein grof- 
"fer Feldherr, ein. aufgeklärter Philofoph, 
und, unter den Weltweifen, der erfte Ge- 
fchichtfchreiber. Man fagt, er fey dem So- 
krates in einem engen Gange begegnet, und 
habe auf die Frage: wo man lerne, gut und 
rechifcheffen werden? von ihm die Antwort 
erhalten: er folle ihm folgen und lernen. 
Sobald er bey den Lacedämonern in Kriegs- 
dienfte getreten war, rückte er mit fei- 
nen Völkern in Byzanz ein, und verhinderte, 
durch feine Beredfamkeit, dafs diefe Stadt 
nicht geplündert wurde. Hierauf zog er mit 
. zehntaufend Mann dem jüngern Cyrus zu Hülfe, 
und begleitete diefen Prinzen auf dem Zuge 
gegen feinen Bruder Artaxerxes. Nach ‘der 
Niederlage des Cyrus machte er, als oberfter 
Befehlshaber, mit feinen zehntaufend Grie- 
chen den berühmten Rückzug, von welchem 
in der Gefchichte fo viel gefagt wird. Nach- 
dem er fie den Lacedámonern wieder überlie- 
fert hatte: ging er mit dem Agefilaus nach 
Afien. Nach einiger Zeit wurde er, auf Ver- 
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langen des Artaxerxes, aus feinem Vaterlande 
verwiefen. Er begab fich nach der lacedämo- 
nifchen Stadt Scilluns; hatte feine guten 
Freunde bey fich, legte fich auf die Weltweis- 
heit; beluftigte fich mit der Jagd, und fchrieb 


‘ verfchiedne moralifche und  philofophifche: 


Werke. Hier hat er auch die Hiftorie des. 
Thucydides herausgegeben und fortgefetzt, Als 
Scilluns erobert wurde, reifte er nach Korinth. 
Er war an einem gewiflen Tage eben im Be- 
griffe, zu opfern, als man ihm die Nachricht 
brachte, dafs fein Sohn in dem Treffen bey 
Mantinea geblieben fey. Er nahm fogleich 


. den Blumenkranz ab, welchen er auf dem 


Kopfe trug; fetzte ihn aber wieder auf, als 
man ihm fagte, dafs fein Sohn den Epaminondas 
erlegt habe, und als ein Held geftorben fey. 
Xenoph gehört unftreitig zu den beften grie- 
chifchen Schriftftellern. Die Schreibart in fei- 
ner Cyropddie ift fo angenehm, dafs die Grie- 
chen ihn die Mufe von Athen nannten. Er un 
360 Jahre vor Chrifti Geburt, zu Korinth, 


neunzigften Jahre Qm rm 


ZAL EU C: aes. 

wit ` 
De Lokrenfer, ein italienifches Volk, hatten 
an diefem Zaleucus, welcher ein fale: des 


106 ——— 


Pythagoras war, und etwa 500 Jahre vor Chrifti , 
Geburt, lebte, einen weifen, ‚aber auch fehr 
ftrengen Gefetzgeber. Er gab unter andern. 
folgende Gefetze: Ein Ehebrecher foll beyde Au- 
gen verlieren. Kranke follen keinen Wein trinken, 
wenn es nicht der Arzt ausdrücklich verordnet, 
Wer die eingeführten Gefetze ändern will, der foll 
die gemachte Aendrung mit einem Strick um den 
Hals vortragen ,, damit man ihn auf der Stelle era, ` 
drofeln, könne, wenn die Aendrung nicht bejjer, 
als die fchon vorhandnen Gefetze, befunden wird. 
Wider das erfte Gefetz fündigte fein eigner 
Sohn. Ihn zu verfchonen, und doch dem Ge- 
fetz ein Genüge zu leiften, liefs er ihm nur ein 
Auge, fich felbft aber auch ein Auge ausfte- 
chen. Diefes Beyfpiel der Gerechtigkeit und 
Strenge machte einen fo ftarken Eindruck auf 
die Gemüther, dafs man fo lange, als Zalet- 
` «us lebte, nichts vom Lafter des Ehebruchs 
hörte. Wegen der Zeit und Art feines Todes 
find die Gefchichtfchreiber uneinig. 
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